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Erſcheint mit der SonntagsUnterhaltungsbeilage Der Geſellſchafter“
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Re 3wangswirtſchoſt.

Von Friedrich Stampfer.
Der Parteitag des Zentrums in Berlin ſich in

zner einſtimmig angenommenen Entſchließung für
„eine baldige, planmäßige, dem Geſamtintereſſe gerecht
werdende, aber ſchließlich reſtloſe r der
gwangswirtſchaft“ ausgeſprochen. Der Entſchließung
kann in dem Sinne zugeſtimmt werden, daß der allerſtärkſte Nachdruck auf die Worte „planmäßig, dem E

ſamtintereſſe gerecht werdend“ gelegt, hinter das Wort
„reſtlos“ aber ein Fragezeichen geſtellt wird.

Die Reſte der Zwangswirtſchaft, die wir noch be-
ſitzen, können in keiner Weiſe als Keimzellen
eines ſozialiſtiſchen Neuaufbanes der Wirtſchaft betrach-
tet werden. Die Zwangswirtſchaft entſtand aus den
Rotwendigkeiten des Krieges, ſie war ſelbſt notwendig
und eigentlich gar nichts anderes als eine Wieder-
holung nen Maßnahmen, die ſchon von altersher in
ſeder belagerten d getroffen wurden. Der Unter-
ſchied gegen frühere Zeiten beſtand nur darin, daß ſich
das belagerte, von ouswärtiger Zufuhr abgeſchnittene
Gebiet auf weite Räume erſtreckte und eine Wiederauf-
füllung der Magazine aus der Urproduktion möglich
machte. Daraus entſprang die Verpflichtung der Land-
wirte, ihre Prvdnkte zu ſtaatlich feſtgeſetzten Preiſen zu
veränßern, und die Pflicht der Behörden, die unbedingt
notwendigen Lebensmittel unter die Bevölkerung nach
Rationen zu verteilen. Dadurch iſt die Maſſe der Be
völkerung während des Krieges

wenigſtens vor allerſchlimmſten Hungersnöten
bewahrt

geblieben ohne Zwangs wirtſchaft wäre es zweifellos
noch viel ſchlimmer gekommen aber für eine plan-
mäßige Reorganiſalion der Wirtſchaft im Sinne des
Sozialismus war damit nichts getan.

Jetzt leben wir ſozuſagen im Frieden, und wäre
es der wirkliche Frieden, ſo dürfte man den ganzen
j mit Unrecht ſogenannten „Kriegsſozialismus“ mit
einem Beſenſtrich beſeitigen. Jn Wirklichkeit aber be-
deutet dieſer Frieden für Deutſchland noch lange nicht
die Wiedereröffnung des Weltmarktes. Der unerhört
niedrige Stand unſeres Geldwertes blockiert uns
beinahe ſo gut wie früher die engliſcheSchla' Flotte. In Deutſchland iſt der Preis für die wichtig-

e und ſten Lebensmittel, hauptſächlich für Brot und Kar-7235 I effeln, von Stagts wegen niedrig gehalten worden, in
der übrigen Welt hat er ſich, den Geſetzen von Angebot

t und Nachfrage entſprechend, gewaltig in die Höhe ge-
ſchwungen. Dazu kommt aber noch der ſchlechte Stand

t unſerer Valuta, ſo daß wir geradezu abentenerliche
37. Summen bezahlen müſſen, um ausländiſche Lebens-

T mittel ins Land zu bekommen.
Würde die Zwangs wirtſchaft unver-

mittelt auf gehoben werden, ſo müßten70 ſich daraus geradezu
ungehenerliche Zuſtände

f. entwickeln. Der unerhörteſte Preiswucher, deſſen
ramn Hauptertrag dem Handel zufiele, würde ſich plötzlich auf
5 V die verbrauchende Bevölkerung ſtürzen und dieſe in
inder einen Zuſtand wildeſter Verzweifelung hineintreiben.
pf. Löhne und Gehälter müßten mit einem Ruck verviel-
ten ſacht werden, die Notenpreſſe müßte fieberhaft arbeiten,
W und der Wert unſeres Geldes im Auslande würde ſich

ſehr raſch dem Nullpunkt nähern. Darum kann von
taufe einer anderen Art, die Zwangswirtſchaft zu beſeitigen,
ben als von einer planmäßigen, dem Geſamtintereſſe gerecht

werdenden, gar nicht die Rede ſein.
Die „reſtloſe“ Beſeitigung der Zwangswirtſchaft

muß daher für diejenigen, die ſie wollen, ein weitent-
ferntes Ziel bleiben. Nach unſerer Ueberzeugung wird
dieſes Ziel aber gar nicht erreicht werden, ſondern die
gegenwärtige Zwangswirtſchaft muß einem anderen
Syſtem zweckmäßiger Ordnung weichen. Die ſoge-
nannte freie Wirtſchaft kommt als ſolches nicht in Be-ſ. tracht. Man darf daran erinnern, daß dieſe ſoge-
nannte freie Wirtſchaft in Friedens-zeiten auch bei der Landwirtſchaft keine

1 Anhänger gehabt hat. Jm Frieden, als der
Jnlandspreis land wirtſchaftlicher Erzeugniſſe höher
war als der Weltmarktpreis, wollte die Landwirtſchaft
von einer freien Wirtſchaft nicht das allermindeſte
wiſſen. Sie forderte energiſch und mit Erſolg den Schutz
des Staates, der die verbrauchende Bevölkerung durch
Einführung der Agrarzölle dazu zwang,

tie Lebensmittel tenerer zu bezahlen,
als ſie auf dem Weltmarkte zu erhalten waren. Anch
dies war eine Form von Zwangswirtſchaft, und die
Landwirtſchaft hat ſie ſich nicht nur ſehr wohl gefallen
laſſen, ſondern ſie auch gegen die u berger der freien
Wirtſchaft, der Freihändöler, mit der gr
ſchaft verteidigt.
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WTVB. Berlin, 26. Tannar. (Sonderdepeſche.) Als
Miniſter Erzberger heute nachmittag gegen 43 Uhr das
Eerichtsgebäude Moabit verließ und ſeinen Kraftwagen
beſteigen wollte, fenerte ein junger Mann zwei Revolver-
ſchüſſe auf ihn ab. Der Miniſter wurde durch einen Schulter
ſchuß leicht verletzt. Die zweite Kugel, die ihn in der
Bauchgegend traf, prallte an einem metallenen
Gegenſtand in der Taſche des Miniſters ab. Der
Töäter wurde verhaftet

Der Täter.
WTB Berlin, 26. Janvar. Zu dem Attentat auf

Erzberger erfahren wir noch folgendes: Der Miniſter
verließ in Begleit-ng des Rechtsanwalts Dr. Fried-
länder das Kriminalgericht in Moabit und begab ſich
mit ihm zu ſeinem Kraftwagen. Bevor Erzberger einitieg,
unterhielt er ſich noch mit dem Rechtsanwalt, als plötzlich
cin juncer. gut gekleideter Mann an die beiden herantrat
und einen Schuß abſeuerte. Friedländer drehte ſich um und
ſrrang guf den Attentäter zu. In demſelsen Augenblig
feuerte dieſer einen zweiten Schuß ab. Erzberger fiel
darauf, wie Zeugen geſehen haben, in ſeinen Kraftwagen
hinein, und der Charfferr fuhr davon. Der Täter wurde
von Sicherheitsbeamten feſtgenommen und auf der Wache
als der am 24. November 18989 zu Berlin geb'rene frühere
Fähnrich und jetzige Schüler Oltwig von Hirſchfeld,
der in Steglitz im Hauſe Fregeſtraße 48 bei ſeinen Eltern
wohnt, feſtgeſtellt. Der Vater iſt Bankbeamter.

Lebens efahr beſteht nicht.
dem Attentat begab ſich der er m ſofort
zu ſeinem r Profeſſor Dr. Pleſch. Der Arzt
ſtellte feſt, daß ſich das Geſchoß noch im Körper kefindet,
ſeine Lage wird morgen im Wege von Röntgenftraßlen
feſtgeſtellt werden. Nach Auskunft des Arztes iſt eine
unmittelbare Lebensgefahr nicht rorhanden. doch legt
der Zuſtand des Miniſters ihm zunächſt höchſte
Schonung auf.

Ebert an Erzberger.
Berlin, 26. Januar (Eig. Drahinachricht.)

Reichspräſident hat dem Reichsminiſter Erzberger
nachſtehende Telegramm zugehen laſſen:

„Soeben exrfarre ich die Nachricht von dem ruchloſen
Anſchlag gegen Sie. Jch wünſche von Herzen, daß Sie
die Folgen dieſes verabſcheunngswürdigen Attentates
glücklich iberſteken und Jhre ſchwere, verantwortungs-
reiche Tätigkeit bald wieder aufnehmen können.

Reichspräſident Ebert.

Die Bervehmung des Attentäter
Verlin, 26. Jan. Eigene Drahinachricht.) Der

Attentäter machte bei ſeiner Vernehmung zwar einen
ſehr erregten, im übrigen aber durchaus
normalen Eindruck. Er iſt der Meinung, eine
patriotiſche Tat verübt zu haben und wollte nach ſeiner

Der
das

Die Landwirtſchaft iſt aber auch an der entgegen-
geſetzten Form der Zwangswirtſchaft, die den Jnland-
preis unter dem Weltmarktpreis anſetzte, krineswegs
zugrunde gegangen, ſie wurde vielmehr durch ſie inſtand
geſetzt. alle ihre alten Hypothekenſchulden abzuſtoßen.
Der Grund, die gegenwärtige Zwangswirtſchaft all-
mählich durch cine andere Ordnung der Dinge zu er-
ſetzen. liegt weniger in der ſchlechten Lage der Land-
wirtſchaft, als vielmehr in dem Umſtand, daß die Land-
wirtſchaft bei mangelnder Rentabilität ihrer Produktion
immer mehr zu ertenſiver Wirtſchaft übergeht, daß die
unter Zwangswirtſchaft geſtellten Lebensmittel immer
weniger angebaut werden und daß dadurch der Fehl-
betrag, der durch eine phantaſtiſch teuere Einfuhr erſetzt
werden muß, immer größer wird.

Wir ſtehen alſo vor der Wahl, entweder mehr Geld
für eingeführte Lebensmittel oder mehr Geld für die
im Jnland erzengten ausgeben zu müſſen. Ueber die
Traqmoeite dieſes Problems iſt man ſich wohl an gen
Stellen klar, aber auch darüber, daß eine Hals über
Kopf herbeigeführte Beſeitigung der Zwangswirtſchaft
zu einer Kataſtrophe führen muß.

oyunna cent
e euen Wouhlpeſtte.

Die Regierung hat Vorentwürfe zu neuen Wahlgeſeten der
Oeffentlichkeit übergehen: dieſe G Ftie berreffen die Wahl des
Reichs ages und dir Wahl des Raſchspräſid nten. Für die Reichs
tagswahl gibt die Regiernna ſogar eine Auswahl von drei ver
ſchiodenen Vorſchläcen, unter denen Oeffentlichkkekt und Parla-
ment den beſten herausfuchen ſollen.

Der Grundgedanke der duc Entwürfe eines Reichswahl-
geſetzes liegt darin das Vroportionalwahlrecht zwar nicht zu be

rahtnachri-kt.) Nach

Ein Revolveranſchlun anf Erzberger.
Ausſage erreichen, daß Erzberger aus der Regierung
endgültig ausſcheide. Dieſe Motive legte er auch in
einem Briefe nieder, den er vor ſeiner Abführung an
ſeine Eltern ricktete. Er befindet ſich nunmehr im
Unterſuchnnosgefängnis. Hirſcfeld, der bis zum Anus-
bruch des Krieges ein Gymnaſium beſuchte und zurzeit
wiederum die Schule beſucht, um ſein Abiturinm zu
wachen, hatte noch vier Kugeln in ſeinem
Nevolver.

Ueber den Verlauf des Attentates wird von einem

die Hand an der Kurbel, um abzufahren, als Hirſchfeld
bis anf drei Schritte an den Wagen heranſprang und
drei SFüſſe abegagb. Der Begleiter Erzbergers rief dem

ſich in Bewegung ſetzte.
zu Beoden, rang im die Waffe aus der Hand, ſchlug ihn
mit FFänſten ins Geſicht und ſtieß ihn mit Füßen.
berger ſelbſt war am Nachmittag fieberfrei.

Preſſeſtimmen zum Attentat auf Erzberser.

Erzberger ſagt tie Germania Es ſei wohl kein Zufall,
daß der feige Nevolverheld ſih in dem Mowent einſtellte,

begann.
Jn der „D. Allg. Ztg.“ wird zu der Hetze, die ſeit

Jahr und Tag von den Blättern der rechten Oppoſition
getrieben wird, geſagt, ſie ſei mit den Mitteln der
wüſteſten Agitation geführt worden und habe den Erfolg
gezeigt, den ſie haben mtßte.

Der „Vorwärts“ bezeichnet es als die
Regierung, der Rechten zu zeigen, daß ſie die Lage falſch
onffaſſe, wenn ſie meint, daß der notwendig gewordene
Druck gegen links ihr Spiel erleichtern könne.

Berlin, 26. Januar. (T. U.)
ern?hrungsminiſterinm mitteilt, iſt die Ansmahlung von

Berlin, 26. Januar. Die bereits angekündigte
beträcktlice Erhöhung der Güter- und Perſonentarife
auf der Eiſenbahn wird nach dem Abſchluß des Tarif-
nertrages am 1. März dieſes Jahres in Kraft treten.
Der Aufſchlag auf die bisherigen Fahrpreiſe dürfte da

Charſfenr zu: Abfahren, abfakren! worauf der Wagen
Die Menge riß den Attentäter

Berlin, 27. Jannar. Zum Revolverattentat auf

in dem der fanatiſche Anſturm der rolitiſchen Gegner
Erzbergers an den Worten der Wirklichkeit zu erlahmen

Ffliche der

Wie in anderen Blättern, ſo wird auch im Berl.
Tagebl.“ der Vermutung Ansdrnuck gegeben, de dem
jnngen Attentäter der Münchner Graf Arco als Beiſpiel
vorgeſchwebt habe.

Unſere Brotver'broung. 4
Wie das Reichs

84 Prozent auf 90 Prozent heraufgeſetzt worden. Eine
Verkürzung der Brotration dürfte in nächſter
Zeit nicht verfügt werden.

Eihöhung der Efenbahntarife.

Augenzengen noch berichtet: Der Cranffenr Fatte gerade t

Erz
t

nach mehr als 50 Prozent betragen. r
e en.

ſeitigen. dies wäre auch ohne Aenderung der Reichsrerfaſſung
e N onicht möglich aber es nach Möglichkeit der ſchädlichen Reben-

wirlungen zu entileiden, di
In einer Roziehung war die frühere Wahl in Einzelwahl-

kreiſen, wie wir ſie nach der alten Reichsverfaſſung hat. n. don z
Proportionalwahlrecht ſicher überlegen: die Einzelwahl ſtellte
höhere Anforderungen an das Könrm und Wiſſ en jedes einzel-
nen Kandidaten Nicht nur durch das Kraftrerhöltnis der Par-
teien, ſondern auch durch die Perſönlichkeit des Kandidaten wurde

oft genug entſchieden.
wi

i lwablreis
Proportionalwahlreche

der Wahlkampf im Ei

Dage en iſt unter dem wir esbei der Wahl zur Nafionalver ammlung hatten. die Perſönlich-
keit des Kandidaten eniſchieden zu ſtark in den Hintergrund g.
treten. Wo zwölf. ja fünfzehn oder ſechzehn Tewerber hin er
einander guf einer Liſt ſt en. da ſieht ſich der Wähler die Perſon der einzelnen Kandidaten viel wenicer gengu an. Häuſia S
wurde einſach ein beſonders bekannter Rame an di Spit- eines
Waßlvorſchlaces von zehn oder zwölf Namen geſtellt. und dieſer
mußte dann als „Zugti r“ die Nachfolgenden mit durchreißen..
Wir verraten dein CGeheimnis, wenn wir offen ausſprechen. daß
durch die Art. wie das Proportionalwahlrecht bei der Wahl zur
Rationglver gmmlung angewandt wurde. die Qualität der Vaa
tionalverſammlung. ihr Einſchlag an geiſtigen Pot nei und Ka- S
vazitäten lei allen Varteien gelit'en hat Darüber darf man
freilich nicht vergeſſen. daß anf der andern Seite eine viel ge-
rech.ere Mandatsverteilung als im alen Reichetgg erlangt wor
den iſt; man hat nicht ein einzig s Mal die BVeſchwerde ircend

ſteigern Grieichſci ig aber ioll der Wert der Virihh eit
trotz der Verbältniswahl wieder ſeine alte Geltung bekommen.
Die drei Vorſchläge bederv en do. i Verſuche auf dieſem Wege.

einer Partei gehört. daß lie im Hinblick auf ihre Stimmenzahl zu
ſchwoch rertre en ſei

Den Vortei! einer gerechten Mandats verteilung
wollen die neuen Entwürke nicht nur laiüb halten. ſondern dies J
Vrinzip ſogar zu noch höherer Vollkommenheit

Allen drei iſt der Grundſatz cemeinſam. daß die Anzahl der
ſondern

Dabei
Abgeordneten nicht von vornherein genau feſtſt t.
nach der Zahl der abgegebenen Stimmen richtet

s zweifellos im Gefolge gehabt hat. n
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T

I genommen)) und

aleichwohl Vor'orge getroffen. daß dieſe Zahl weder zu groß noch n elzu klein wird ſondern ſch immer um 400 berrm hält nach den Anf 60 000 Stimmen entfellt ein Mandat
bisherigen Erfahrungen die ofnſtieſte Mit liederzahl für perſa-

jedes Wahl-
vorſchlag s ſoll cin Abgeordneter entfallen. bei ſchwacher Wohl-
be 'eilionng kann die Zahl ron 60 000 entſprechend berabaeſetzt

ſämmtlichen Vorſelägen geweinſam eine
or

entwurf A will ſie ſo aberenz in. daß durcöſchni'tlich 6 Abreordnete
auf einen Wahlkreis kommen. die Vorſchlsge B und C ſehen nur

menrariſche Kürperſchaften. Auf 60 000 Stiwmen

werden. Weiter iſt
ſtarke Verkleinerung der Wahlkreiſe Ter V

vier Abgeordnete für einen Wahlkreis vor
Nach dem Vorſchlag A volleieht ſich die Wahl folgendermaßen:

Die in einem Wahlkr is aufs ſtellten Liſten erbhal'en ſoviel Man-
date wie Fe roſe 60 000 Stimmen aufgebracht haben. Anrer-
brauchte Reſte geben nicht verloren. ſondern fommen cin er Reichs
liſte zuante, die jede Partei für das ganze Reich auſſtellen darf
Für die Reſchsliſte ciner Partei werden ihre S imwenreſte in
ſämtlichen Wahlkreiſen zuſamwengerechnet und dann entſyrechend
durch 60 500 geteilt Es wird danach alſo Abgr ordnete geben. die
in lo?!alen Wahlkreiſen und ſolche die auf Grund der Reichsliſte
gewöhlt wordem ſind.

Gegen dies Srem wird der Einwand erhoben, daß die Wahl
auf Grund einer Reisliſte im Grynde eirer Erren rung durch
die Partei gleichköme und daß die Zahl der auf Reichs!iſte ge
wöhl'en Abaordneten zu groß werden könnte Die Wablen
ſollen aber nicht der Parteimaſchine. ſondern dem Wökler das
Hanv recht geben. die Perſon des Nbage ordneten zu Feſtimwen
Dieſem Eirwand kommen die Vorſchlöge D und C entferegen. Sie
ehen nur Wahlkreiſe von dorchſchnittlich v Abgeordrveten vor,
tegen aber windeſtens drei Wahlkreiſe n ie einem Verkbands
wablkreis zvſanmm n. Hier erfolg die Feſffellung der Nkageord-
neten nicht in zwei ſondern ſogrr in drei Stufen. Die Rſte der
Mahlki'e werden zunächſt für den Verbandewahlkreis zu-
ſamwenezählt und kommen einer für den Verbandewahl“wis
aufgeſtellten Liſte zugute Erſt di dayn noch rerbleibenden Reſt-
ſtimmen zählen für die Reichslie Unter ſich vnterſchieden ſich
die Wahlrorſchläge De und C noch dadnurch. daß nach Entworf
die Par eien eunkſchit Wahlkreisliken arfſtellen wiſſen. während
ſie vach C dort wo ſi ſchwach ſind, gleich Verbandswahlkreis-
vorſchläce einreichen können

Gewöhlt wird b i ſöwtlichen Vorſchlögen nur ein einziges
Mal Für den einelnen Wähler ergibt ſich daher keire Kompli-
kation. wenn auch das Verfahren zyunfchſt ecwas verwickelt aus
ſehen mag Die Vor'chlage B oder C ſcheinen vor dem Vorſchleg
A roch don Vorrang zu genießen, weil ſe die Wablkreiſe mög
lichſt klein. dabei die Verteilung der Stimmen doch abſolut ge
recht geſtalten

Was die Wahl des Reichspr ſidenten arkeerifft.
ſo iſt der Vorentwrurf gewmss der Verfaſſung bei der Wahl des
Reichopre ſidenten durch al Reichsagrgehs rin geblieben Die
Frage. ob der Rrichepröſiden durch abſolute oder relatire
Stimmenwehrbeit grwehlt werden ſoll. iſt in eirem Kompromiß
gelsſt T ren Wohlagng entſchride die ab'olrt- Meßrbeit.
Haft fedoch kein Vowerber die akſolute Meßrfei erreicht. ſo findet
leirc Slichrokl wie bei früheren Peichetagswahlen ſtect. ſondern
im zweiten Waßlaang gilt als cewöblt. wer die rriſten S'jmwen
hat. arch wenn er nicht die abſolut Mehrkeir erreicht Es können
ocer im zweiten Wahlearg Bererber gewählt werden. die im
erſten Wahlgarg dar nicht kandidiert hal en. Dawit ſoll ein ſich
perſönlich pitender Wahlkempf zwiſchen zwei Kardidafen rer-
wmieden werden. Im erſt n Wahlgarg können die Varrrien ihr
S ärle wuſtern. es bleiſt ihnen dann ü erlaſſen. ſich nach dem
Ausfaſ in rernünfticer Weiß) über die Perſon des Kandidaten
zu einigen

Wich'ig iſt die Veſtimmung. daß die Wahl des Reich-vräſi-
denten mit einer Reichstagewabl oder in einer alloemeinen Volks-
elbſtimwune verkhunden werden kann. Bei dert kommenden Wah-
len dürſte von dieſer Möalichkeit bereits Eebrauch gemacht wer-
den. ſo daß der neue Reichspräſident und der ne Reichsteg an
dewſelhen Toge gewählt werden. Den Wählern werden anf dieſe
Weiſe fortwährend Gönage zur Wahlurre er'part. den Parteien
die Nriation rereinfacht

Auf jeden Fall eigen die Entwücrfe das Beſtrekrer, ein vor
b ſdliches demeokratiſches Wasßlrech“ zu ſchiffen Ein abſolut
f blerfrrie: Srſtem gibt ga nicht Es karn ſich pur darum han-
deln. die Fehler di jedem einzelnen Syſtem anhaften auf einMindeſtmaß zu kbeſchränken f

Be ſpiele für das neue Wahlverfahren.

Wahlverfahren nach dem Entwurf As Jn einem
Waklkreis crbäl die Liſte I 220 000. Liſte II 130 000. Liſte III
50 009 und Liſte IV 0 069 Stimmen. Auf 60 000 Stimmen kommt
ein Algeordne er. Al'o erßält Liſte I drei Abgeordnete, wäkrend
40 000 Stimmen anf die R icheliſte der gleichen Partei arteg-
ſchrieben werden Liſte II erhält zwei Mondate und 10009 Stim.
men Eutſchrift für die Reicheſiſte. L'ſ, III erhält ein andat
rund keine Gutſchrift für die Reichsliſte. wöhrend Liſte IV kein
Wandat bekomwt: aber ihre 20 099 Stimmen werden der Reichs
lüte der betrefferden Vorei guterſchrieben Erfäölt nun die
Parei der Liſte IV noch in zwei weiteren Wabhlreifen je 20 090
Stiwigen. ſo bot ſie einen Kandideten ihrer Reich liſte durch
gobrecht. die Stimmen ſird alſo nicht verloren. wonn ſie auch in
den 7eiſen roch keinen Abgeordreen ergeben.

Wahlverfabren noch Entwurf B. Es- ſeien die drei

Mhlkreiſe N. V ipnd C en einer Verbandswaßſreig verfniet

50 000 Stimwen.

Di- Liſte l erhält in
Waßlkreis A 90009 in Wahlfreic B 150 000. in Wahlkreis C

Dann hat ſie zunöchſt in Wahlkreis A ein
Pandat, in Wahlkreis B zwei Mandate. in Wahlkreis C kein

Mandat. Für die Verhandaswahlfeefskiſte kowwen
Reſte 30 000 30 099 50 000. zuſammen 110 070
di ſen erceben 60 790 ein Mandor auf die Verkandewahlkreisz
r ren 50 000 als neuer Reſt auf die Reichsliſte übertragey
we

Weniger Kohle?
Einführung der Sechsſtundenſchicht arbeiten. Es iſt be
grei'lich, daß Bergleute. die keine volkswirtſchaftliche
Bildung beſitzen und nichts anderes ſehen als ihr aller-

Sechsſtundenſchicht mit Begeiſterung mitmachen.

wollen ſie haben. und weiter ſehen ſie nicht. Kein
Wunder alſo, daß die Unab'ängigen und Kommnniſten,
anf „den Unverſtand der Maſſen“ banend, mit ihrer
Agitation unter den Bergarbeitern Erfolge erzielen.

Schwerer kedreifl'ch, ja ganz unverſtändlich iſt es,
daß Arbeiter, die 'nicht Bergarbeiter ſind, weiter im
Gefolge der Unabhängigen und Kommnniſten mitlaufen,
während ihre Führer damit beſchäftigt ſind,

ihnen wirtſchaftlich den Hals abzudrehen.
Im Falle des Sechsſtundentages gilt das bekannte
Wort: „Was dem e nen ſin Uhl iſt, iſt dem andern ſin
Nachtigall!“ Für die Bergarbeiter iſt die Sech ſtunden-
ſchicht eine Stunde Arbeit weniger, für die übrige Ar-
beiterſchaft iſt ſie um ein Siebentel weniger Kohle, d. h.
um ein Siebentel weniger Arbeitsgelegenheit, um ein
Siebentel weniger Brot.

Auch die Blinden und die Tanuben, jeder Menſch
in Deutſchland weiß es. daß Deutſchland in Gefahr iſt,
an Kohlenmangel gänzlich zugrunde zu gehen. Einer
verminderten Produktion ſteht ein erhöhter Bedarf
gegenſiber, ungeeuere Mengen von Kohle müſſen als
Anzaßlung anf die Kriersentſchädigung ins Ausland
geſchickt werken, andere Ausloendsſendungen ſind not-
wendig. um Lebensmittel ins Vand zu bekommen. Für
die Ausfuhr kommen aber nicht nur Kohlen in Betracht,
ſondern vielwehr noch alle hochwertigen Tidnſtrieer-
zeugniſſe. die ohne Kohle nicht hergeſtellt werden können.

Jnfolge von Kohlenmangel frierenwir in unſeren Wohnnngen. Jnfolge vonKohlenmangel verſagt ein Mal über das andere Mal
in dieſer Stadt die Veleuchtnug. in jener der Straßen-
bahnverkehr. Infolge von Kohlenmangel ſtehen täglich
ſo und ſo viel Fabriken ganze Jnduſtriebezirke ſtill,
ſie ſind mit Aufträgen überhänft, können ſie aber nicht
ausführen und müſſen ihre Arbeiter feiern laſſen. Wir
brauchen Zucker zu unſerer Ernährung,

es fehlt an Koßlen,
um ihn herzuſtellen. Wir brauchen Wohnungen, cher
die Erzeugung von Baumatkerial liegt darnieder wegen

el. Die Erträge der Landwirtſchaft gehen
zurück, wei
wioeder, weil die Kohlen fehlen. Jeden Sack voll Lebens-
mittel, den die heimiſche Landwirtſchaft nicht herſtellen
kann, müſſen wir einführen, wenn wir nicht verhungern
wollen. Woher ſollen wir aber die Arbeitserzengniſſe
hernehmen, mit denen allein wir die Lebensmittel be-
zahlen können, wenn die Kohlen fehlen?

Die Steigerung der Kohlenproduktion iſt für das
arbeitende Volk Deutſchlands eine Frage auf Leben
und Tod, und wer dafür arbeitet, daß weniger Kohlen
geſchafft werden ſtatt wehr, der gibt dem deut-
ſchen Wirtſchafts leben den Genickfang.
Darauf ſagt mancher junge, nnerfahrene, fanatiſierte
Menſch unbekümmert: „Das wollen wir fa gerade. denn
erſt wenn der wirtſchaftliche Zuſammenhbruch vollſtändig
iſt, dann kommt die wahre ſozioliſtiſche Revolntion, und
dann wird alles ſoz'aliſiert. dann kommt ein neues
Leben in Freude und Herrlichkeit.“

Die Arbeiter ganz Deutſchlands warten mit Span-
nung auf die Entſcheidung im Ruhrrevier, wo die Un-
abhängicen und Kommnniſten mit Fiebereifer für die

nächſtes Angenblicksintereſſe. die Bewegung frei
ne

Stunde weniger Arbeit, das bedentet eine erhebliche
Erleichterung ihrer gewiß ſehr ſchweren Tätigkeit, das

der künſtl'che Dünger fehlt, dieſer fehlt

Die Erfahrnng lehrt aber, daß rettungsloſes Elend
die Völker nicht ſtärker, ſondern ſchwächer macht,
ſchwächer auch für den ſozialen Aufſtieg. Ginge de
Weg zum ſozialen Paradhes

über den Hungertod der Maſſen,

ſo müßte das ſoziale Paradies längſthergeſtellt ſein. Aber in keinem der typiſchen
Hunſerländer der Welt, Jndien, Rußland, Jrland und
auch in früheren Zeiten in Deutſchland nicht, hat das
Maſſenelend zu ſozialem Auſſtieg geſührt. Es hat nur
eine Minderheit von Verzweifelien erzeugt, die zy
allem bereit waren, die Maſſen aber hat es nur noch
knechtiſcher, unterwürfiger und unwiſſender gemacht,
d. h. nuſähiger, die politiſche Macht zu gewinnen un
ſie im eigenen Intereſſe auszunüben. Die ſogenannte
Verelendungstheorie war daher ſchon lange
vor Krieg und Pevolntion von allen wiſſen'chaf! lich
denkenden Sozialiſten auf gegeben. Fene Verelen-
dungstheorie ging zudem darauf hinaus, daß der Kapi-
talismus durch ſeine inneren Geſetze zur Verelendung
führen müſſe. Daß die Arbeiterſchaft ſelbſt erſt ihre
eigene Verelendun durchführen und bis zur äußerſten
Unerträglichkeit ſteigern müſſe, um dann die politiſche
Macht gewinnen und im eigenen Intereſſe ausüben
zu können ein ſolcher Wahnwitz iſt niemals von
Sozialiſten gelehrt worden, er konnte nur von dieſer
wüſten, geiſtig verwilderten Heit ansgebrütet werden.

Die Arbeiterſchaft Deutſchlands muß den
Bergarbeitern ſagen. daß ſie eine Verminderung
der Kohlenprodukition als einen Angriffanf ihr Leben empfindet. Sie kann den Berg-
arbeitern, die über ihre verme'ntlichen ne ſten Jnter-
eſſen fas Geſgtintereſſe der Arbefterklafſe üſerſelen,
im Sinne der Solidorität und der Freundſchaft an die
Nfl'chten erinnern, die ihnen dieſe ſchwere Heit dem
Cenzen gegenier auferlegt. Sie muß zugleich gründ-
lich und rückſichtslos abrechnen

mit jenen irrſinnigen Lehren,
die erſt nch dem Selbſtmord der Arbeiterklaſſe ein
beſſeres Leben für ſie erwarten. Solcher Jenſeits zlaube
iſt nicht weniger verrüff els jener der mohammedani-
ſchen Fanatiker, die nach dem Schlachtento d ein Leben
volſer Herrlichkeit und Freunde im Himmel e-hofften,
und nicht weniger gefährlicher als er.

Die Entſcheidung gefallen.
Die Sechsſtundenſchicht abgeleynt.

Bochnm, 26. Jan. (TU.) Nach ſtürmiſcher Debatte
wurde heute mittag in der außerordentlichen General-
verſammlung des Bergarbeiterverbandes die Einfüh-
rung der Scchsſtundenſchicht mit 182 gegen 33 Stimmen
bei einer Stimmenthaltung abgelehnt. Faſt einſtimmig
angenommen wurde der erſte Satz aus der Entſchließuny
des Vorſtandes des Bergarbeiterverbandes, der ſich
grundſätzlich für die Verkürzung der Arbeitszeit iw
Bergbau auf ſechs Stunden ausſpricht.

Tarfliche Erhöhung der Tergarbeiter'öhne.
Bochum, 26. Januar. Auf der außerordentlichen

Generalverſammlung des alten Vergarbeiter- Verbandes
wurde über die Zugeſtändniſſe bei den Tarifverhand-
lungen n. a. mitgeteilt, daß der Grundlohn der
unterirt iſch beſchäftigten Arbeiter um drei Mark
der Gedingelohnumfünf Markerhöht wird
Die Kinderznlage erfährt eine Erhöhung von
20 Pfennig auf eine Mark. Eine Lonzulage von einer
Mark tie Sinnde erhalten Zechenarbeiter. Der Windeſt-
ſchichtlohn eines Hauers ſteigt auf über 49 Mark.

Kleines Tcuilleten.

Randbemerkungen zum Theoterſkandal gegen
„Das Paradies“.

Die Halleſche örgerliche Prſe ror allem die negativ-
rabikaitelonierngtire ſonnte ihre Fämiſcherlatte Schadenfrende an
dic m, durch die früheren S
provozicr en
vo rbergen.

ateſtützen (Studen'en. Pädagogen!)
Theaterſtandal am verrangenen Donn rstga nicht

Beſonders erwies ich dies durch die ſchnelle allzu
S neile Erkiörung beſtimmter Brricht rſtatter. ßſe kätten eigent-
lich das Stäck ſine ira et udio“ beſprochen. ſie kätten darin ſo-
ar beſrimm alaorgrene, poetiihe Schönöeiten iunden, aker
jetzt wäre es an der Zeit die wirk“ he Wabrhelt zu ſagen. d h.
dagegen zu oproni ren

Nach dem Foſen der Zenſur hoffe man ſtark auf der Selkſt-
nur durch das Publikrm. Das rwecdite große kunſtvsdag ad
er vektinen Doch hatte wan daben einen Faltor en Rechnung
zu ſteken vergeſſen: nämlich die unbeſtimmt- beſtimmte Anſicht
tiner beſtimmt gcfächten Hörecſ haft

Schon im kleinen Theater er Berſin ereigrefe e ein in
vielen Punkten äbnlicher Fall ryr daß das hingeführte Publiſumn
zur nenatiren Ovatirn ſich aus einem anderen Lebenslreiſo rokru
tieree. als die halliſchen Schreier und hunt kezipfelten Trompeten-
bläſer. Es handelte ſich um die Pfarrhauskomösd i des ver
ltorbenen Dichters Heinrich Lautenſack. die allerdings an dichte-
riſchen Qualitäten wei“ üker der Rehfiſch'ſchen Tragödie ſteht
Tann das iſt meine beſtimmte Anfſcht rom Varadies“: daß wir
litt in Lierk haben. das wohl einer olücklichen trogiſchen Joee
entſprrngen iſt. das gewiſſe techniſche Feinheiten aufweiſt. ders
vielleicht durch ſeine tragiſche Note (und gerade kierdyurch') für
vorurieileloe Menſchen einen gewiſſen mworgaliſchen Nutzen rerröt
im ührigen aber mit den vi ln Hunderten von Dramen in die
Verſenkung verſchwinden wird, die ihm im Laufe der Zeiten
dorthin vorangegangen ſind

Aber ſind ſolch- kritiſchen Maßſtäke encelcat worden
Gewik, ich reſpektiere alles kann verſtehen oder verſuche es

wenigſtens. daß jemand Nationcliſſtiſch. Antiſemic uſw ſein
kann. Nur das kann ich nicht verſiehen, daß z B. ein Kritiker.
der für ſich in Anſpruch nimmt. durchaus ohne politiſche Vorein-
genomna heit ein Werk zu e 'rachten, dieſe löbliche Anſicht lanz
und breit vertritt andere Kritiker fühlen ſich nicht ſo unvorefn-

bimerber erllärt: „Eigentlich ſchlüge der

iicht.“
Was aßer hat das mit dem ganzen Werk zu tun? Weshbalt

ſtell* man ſich geren einc Fienr. di nicht einmal der erpreſſio-
niſtiſchen“ Fantaſie entſprungen, ſondern in der Wirklichkeit höchſt
wahrſcheinlich vorge'ow men iſt?

Der Dichter hat dieſe Fionr natrrrofwendig zu feinem Werk
aebraucht. hat bei der Abfaſſung höchſt wahrſcheinlich B'ichmann
wit Eoethes Ziat ror ſich li gen echakt: „Jch ſchreibe nicht,
Erch zu ge'all n Ihr ſollt was Kann

Und daß das Werk eines ſo beſſimm'en Menſchen doch eine
Tragödie iſt, ſpricht unzweoifelhaſt für ſeine menſchlichen Qual-
täten. wöge er nun ein Huſit eder Arier ſein Wechalb hat man
denn nicht den tragiſchen Aucgang für reak iensre volitiſche
Zwecke bhenntzt? Weil man inſlinkfir crkann'e. daß gerade aus
der belkenntnisrollen Tragik der Wunſch und der Wille zum
Beſſerwollen entſpringt!

Andere Kri iker lonnten ſich des rorgechnten Ancrrfes nicht
enthalten. „Mie kann die Rerielritrno den ſcheinbar 'o depla-
zrerken Averyf
ſtrichen laſſen?“

Prolctarier aller Länder, rercinigt Euch!“ unge-

Hier bat man den baſten Beweis der geiſtig vollkommo nen
Kriti'erſchaf

Dieſer Ausruf iſt nichſs anderes als das Herausplatz'n
eines elſtaſiſch erregten Menſchen. ſo wie etwa ein in anderen
Dregionen gelänfiger Wenſch angry m wörde
Hoch Hindenkuyrg“.
welche tendenziö'e
lomrrende Aurrnuf nicht

„Vire l'ampereur!“
Es leke die Weltrevolution!“ Jrgend-

Zwecke hat dieſer eus dem Unterbewußtſein

Aber es iſt ſchwer. eine Wahrkcit. möge Fe auch in ein
zragiſches Ecwand oekleidet ſein. anhören zu müſſen und es iſt
noch ſchwerer ron dieſer Wahrheit etwas mwi'nehwen zu müſſen
n ſeine eigene W
lich, di

„Annſckarung Am ſchwerſten aber iſt ſchließ-
Rotwendialeit dieſer Wahrheit zu erkennen

Otro Brattskoven.
Kunſtverein. Die Ausſtellung von Wal'er Klemm- Weimar

gibt uns einen Ueberblick üb r das Schaffen des Känſtlers in
den letz'en 10 Jahren
ſeitiakeit will intereſſant. weil wir mirgehen mit einem leich“
beweglichen Künſtlereeiſt, der lehbaft ergriffen wird von den je
ne Problemen ſ. iner Zeit und ſich mit ihnen auseinander-
ekt
Schneelanbſchaften. Tisplätze, bewegt durch ſwarze Geſtalten,
und des Winters Farblagkeit in tanſend Nnancen vom Weiß zum
Blau, zum Grün und Braun

Der Geſamteindruck iſt um ſeiner Viel-

Die Bilder erinnern ſtark an ſpäte Niederländer Ruhig

Aber bald wird das Bild be

Am dDI
De'erttenr Sebald jedem deutſch empfindenden Menſchen ins Ge- wegter, zwei Enten ſind ganz hunt und ornamen' al geſehen. ein

Straßer bild dagegen impreſſioniſtiſch. ein Augenblickseindruck an
nem Regentagr. Dann cinige Hafenbilder von ſtarker Farben-

jrerdigkeit urd thribmiſch gegliebert in den Linien der Segel
und Kiele. Dieſe Freude am Beweaten und Vun'en wöächſt. ein
Wogen cebt durch die letzten Bilder bibliſchen Tnhaltes Farben
und Linien crellen kerror und ſcheffen den Uranfang alles Ent-
ſtellen s. das Paradies in ſeiner noch ungebändigt n Vielgeſtaltig-
keit. ſeiner Urkraft an Farben. Toch entbehren alle dieſe Bilder
wohl kaum eines modernen Vorbildes und ſo ſcheint Walker
Klwms eigerſtes künſtleriſch s Schaffen mehr in ſeiner
Schwarz Weiſ;- Kunſt zu liegen. ſeinen lebendigen oft ſehr humo-
riſtiſchen Tiergeſtalten,. einen Acuarellen und Jll rig iorl i.
in denen ſich Farben und Linien zu einem anwutrieen rhrtmiſch
geſchloſſenen Ganzen v. nen. Die Aueſtel'rna iſt noch bis
Mite Februar geöffret, von 10-.2 und 3--6 Uhr Sie iſt nicht
mehr wie Srüher am Hallmarkt. ſordern im Leſeſaal der benach-
barten Kunſtgewerbeſchule. EGu'jahrſtr

Puppenſpiele der Kunſtgcwerbeſchule. Es ſei nochmals
cuf die Vuppenſpiele der Kunſterwerbeſch le hir wieſen die
am 28. und 31 Janvar zum letzten Male dar ellt werden.
Von Hans Sache ein Faknach“s'piel Der Bayver im Feg ſerer“
und „Judith“. eine Tragdie, ron Moliere das kl ine ſeine
Luſt'piel: Die errwungene Heira!““ Die ron Vildhaver Wei-
denz geſchnitzten Köpfe achen meiſterkaft das Charalteriſtiſche
jeder Perſon wieder. die Koſtſme und De“oralienen ſind von
Schülerinnen der Kunſtgewerb ſchrle entwerfen Terbe Bauern,
ein ſchlauer Pfaff. orien'aliſche Krieger, der wilde Holofernes
und Tudith. Molieres Eeſtalten. Köpfe roll Ceiſt und Witz tau-
chen hinter der kleinen Rampe auf. werden plötzlich Leben und
handeln mit lurzen drollig en Bewegunern Es iſt der Kunſt
qg werbe ſchule ſehr zu dan'en. daß ſie ſich die Aufgabe acſtellt,
die alten einſt volkstümlichen Puppenſpielo in lünſlleriſcher
Form wieder zu b leben. Es iſt zu hoffen. daß der Kreis der
Freunde dieſer Spiele noch wochſen wird.

Stadttbea er emg Diens'ag. abends 7 Ubr. elanagat die
Oper .Carmen“ zur iederholung. Am Mittwoch. abends
i Uhr Wilhelm Tell“. Donners'ag Der ZJigeunnerbaron“,
Freitag BVrunhild“. Sonnabend Der Baſazzo“ hierauf Caval

Sonntae nachmittag Fromdenvorſtellung bet
ermi iaten Vreiſen AltHeidelbera“. Sonnteg abend Das
Chriſtelflein“ Das unwiderruflick letgz'e Caſt viel der Lil'
rutaner Künſtler- Geſellſchaft findet Mittwoch nachsmittag 3 Uhr
rer Aufführung gelangt „Sneewittchen und die ſicher

le rig ruſticang“
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r V 7Aufwonarchiſtiſcher Auſchauangsum errigßt.

t Wilhelm II. iſt nur zu verſtehen, wenn er in
n ſeine Umgebung geſtellt wird, ohne ſie erſcheint er wie
die ein Narr. Mit ſolchem Urteil würde ihm aber Un-
Karl recht geſchehen. Seine ganze Erziehung hatte nur den
nächſell einen Grundſatz: Die Herausarbeitung des
ol temmenden Herrſchers, der alles weiß und
Am alles zu beurteilen imſtande iſt. So wurde Wilhelmswerd eingebildete Erhabenheit und Glaube an die perfön-
i Abon tiche Miſſion Rückhalt und äußere Form, umſo-

nehr, als er innerlich gar nichts Außerordent-J d (iches oder Großes an ſich hatte. Es war ſogar
e S ein Ucberſchuß an Kläolichkeiten und Waſchlappigkeit
ed gegenüber den rauhen Tatſachen vorhanden. Jung zur
wörn i Regierung gekommen, maßlos überhebend, im theatra-
nenen h liſchen Glanze ſeines Hauſes aufgehend, verſcheucht er
h ieden, der es wagt, ihm eine eigene Meinung entgegen-

ir a zuſetzen. Das iſt bis heute ſo geblieben. Jn Holland
en ſein Naben noch fetzt die Verſtändigen wenig Einfluß die

Lente dagegen, wie ſein Hofmarſchall von Gontard,
die kurzſichtigeren ſeiner Söhne, alle die, die ihm recht
geben, die gelten.

Es gab auch intimes Familienleben. Muſik wurde
zei den Hohenzollern ja früher ſchon einmal geliebt.

v la Friedrich II. ſpielte Flöte. Saß Wilhelm II. gemütlich
d um Potsdamer Neuen Palais, wollte er ins Peich der
s r Töne wandern, dann ſuchte er in den ſchönen Räumen
lag I es alten Fritz das Pianola, das moderne Kunſt-
im fa vielklavier, den Leierkaſten für reiche Lente. Man zog's
ar m auf, und er hatte ſeine Muſik. Viele Leute laſſen
aus ſich vom Grammoyhon das Gefühl der Muſik verderben.

ſebände J Wilhelm zog das Pianola vor.
t de An was dachte dieſer „aroße“ Mann in ſeinen Ge-

R nöchern? An ſeinen Wandbildern kannſt du ihn
a rer atennen! Da hingen nichts andere als gr o ß e
gen ehotographien von Paraden, ſanber beſchrif-
doß de tet und berahmt, Parade auf dem Tempelhofer Felde,
Mord on vorn, von der Seite und von hinten. Trnuvpenſchan
erichtel N hier und Vorbeimärſche von Jnfanterie, Kavallerie oder

Artillerie dort. Dazwiſchen einfarbige Entwürſe für
nun -hlachtenkitſch von Röchling. Dazu ein Ständer
s War ieon Uniformtafeln und dann an fer Wand
chieden J veiter wieder Familienamateuraufnahmen. Die Photo-
fremdu gravhien verfolgten ihn bis auf die allerhöchſten Klo-

ſetts. Alle vier Wände hingen voll bunter Poſtkarten,
on Familienknipſereien (von vorn, von der Seite, von
ſinten, ſitzend, ſtehend, ſchreibend, regierend uſw.). Das
Zniet war das Achilleion. Das nennt man einen Villen-
jeſitzer, der ſich die bunten Anſichtskarten und die
Photos ſeines Tuskulnms ſauber raßmt und mit bis
ins Allerheiligſte nimmt! Ob Friedrich der Große ſich
Bilder von Sansſonci auf den Abtritt gehängt hat?
Verühmt geworden iſt hierzu die Meinung ſeines Ma-
troſen: „Wie Willems Politik. Wenn Du die Bilder
on ankiekſt, denn denkſte. Du biſt unter ewig blauer:
ßimmel und et ſtinkt nicht!“

Auch von Wind und Wetter verſtand er viel, ber
nicht wie normale Menſchen mit Hilfe der Wetterſahne
und dem Blick nach dem Himmel. Er ſaß auf ſeinem
Zattel am Schreibtiſch und drückte auf den Knopf: rot-
leuchtende Flammenſchrift an der Wand meldete N oder

Noder NW die Wetterfahne draußen vor dem
Fenſter war ſinnreich mit der Buchſtabentafel an der
gzimmerwand verbunden.

Wilhelm ſchrieb mit Adlerfedern und Gänſckieſ. e
haute auch, wenn es viel Ernennungen gab, mal hinter-
einander einige tauſend Unterſchriften unter Offiziers-
diplome, er war ſich immer bewußt, daß er Kaiſer
dar zuſtellen habe und daß er dafür „arbeiten“
wüſſe. Hier ſchlug die Qualität in die Quantität um.
Alles paßte ſich im Lauſe der Jahrzehnte dem an. So
iſt Wilhelm II. weniger auf dem geroden Wege einer
kewrßten und konſequenten, aber falſchen Volitik nin

ſchaſt J den Thron gekommen. vielmehr iſt es ſeine Schwächlich-
i dieſe Mittelmäßigkeit, der ſogenannten ſerrſchertugenden und talente eingeredet wurden. die
na un h außerordentlich viel dazu beitrug. daß das deutſche Volk
tion ins Flend hineingeriet. Damit ſind Wilßelm, der
en ron Lurchſchnittsmwenſch, und ſein VUnglück, als „Herrſcher“
rgeſen ſelten zu müſſen, der ſtärkſte Beweis gegen
n vie Monarchie. Und ſo hat dieſer chemaligeken Nonarch wenigſtens in einer Hinſicht einem nütz
al de hen Zweck gedient.
tfühlen

po Tag
en Branting über die Uz Abenteuer.

hein Die „Dentſche Allgemeine Zeitung“ berichtet aus
e e ſopenhagen: Zu Beginn des zweiten Tages der
länd t iandinaviſchen Arbeiterr konferenz über-en det i rachte Frau Juchaez die Grüße der deutſchen
wanelozigal demokratiſchen Genoſſen Jhre An-
aet u ſorache. in der ſie die ergreifenden Leiden der mittel-

9 roväiſchen Völker ſchilſerte und den Dank für dase e O ewerk der ſkandinaviſchen Staaten für die deutſchen
ünſere un ausſprach, wurde mit demonſtrativem Beifall
ein det elo nt.en Die bedentungsnvollſte Rede des Tages hielt der
a Edwede Hialmar Branting über die Stellung der
wo kandinaviſchen Sozialiſten zur Jnternationale.

ftellte Demokratie und Diktotur als unverſöhnliche
egenſätze einander gegenüber. Nach den Anſchauungen

i n Karl Marr könne der Sozialismus nur ſiegen,

indem er die Zuſtimmung der großen Volks
mehrheit erlangt. Man ſähe in Rußland nur, wie
die Diktatur der Minderzahl vor denwirklichen ſozialiſtiſchen Aufgaben ſchei-
tert. rrreilich ſei die Politik der Entente dem
Sowjetregiment gegenüber Wahnſinn aber man
nütze dem ruſſiſchen Volke auch damit nicht, daß man
ſeine bolſchewiſtiſchen Experimente nach a hem e. Braun
ting ſprach weiter den feſten Glauben ans, daß die
zweite Jnternge tionale imſtande ſein werde,
die Proletarier der Welt von neuem zu vereinen. Die
letzten Vorgänge in Deutſchland ſtreifend, erklärte er,
doß der bitkere Bruderſtreit innerhalb der dent-
ſchen Partei leider für lange Zeit die Möglichkeit ver-
nichtet habe, daß Deutſchland der Führer aller Sozia
liſten der Welt würde. Aber die Mebrheit der dentſchen
Arbeiterſchaft ſtehe ja no auf dem Boden der Sozial
demokratie, und die blutigen, von den Unabbängigen
hervorgernfenen Abentener würden die Aniehnnas-
kraft dieſer Nitung vunr vermindern. Die Pede
Brantings. die mit dem Ausdruck der Hoffnung ſchloſß,
deß ſich die norwegiſche Partei der von den
Schweden und Dänen verfolgten Linie wieder an
mähern, möge, erweckte langandauernden, begeiſterten
Beiſall.

er blutete um 13. Junugr?
1 Fran, 2 junge Mädchen, 1 Kind.

Die Berliner Blätter veröffentlichen die
der Tolen und Verwundeten vom 13.
ſie ſich feſtſtellen lichen. Sehen wir unz die Liſte der
Toten an! Kein bekannter Name unter ihnen. Keiner
von denen, die im Laufe der Monde ſich nicht genng tun
konnten, die Leidenſchaften aufs höchſte aufzupeitſchen.
Alles arme Schächer, die vielleicht gar nicht wiſſen, wie
ſie in den Zug zum Reichstag gekommen ſind, die nicht
wiſſen, welches der Sinn der Demonſtration fein ſollte.
Selbſt ein unſchuldiges Kind deckte den Boden, das ſeine
von jenen entfachte Neugierde oder die Neugierde ſeiner
ahnungsloſen Erzieher mi dem Leben büßen mußte.
Wo waren die Drahtzieher jener Geſchehniſſe? Jn
ſicheren Schluvſwinkeln ſaßen ſie und freuten ſich ißres
Demonſtrationserfolges und der Tatſache. daß ihre Haut
gut aufgehoben war. Auf der Totenliſte ſteht keiner
von jihnen. Seit der Nonember- Revolution iſt feiner
von ihnen in ähnlichen Sitnotionen als Opfer gefallen,
weder im Jannar noch im März vorigen Jahres. Selbſt
Richard Müller, der den Weg zur Nationglverfamm-
lung nur über ſeine Leiche gehen laſſen wollte, er lebt
noch und ſchlägt ſich wacker mit Lede“hur herum, der
vor einiger Zeit in der „Freiheit“ offen bekannt hat,
daß der Jannar-Putſch vorigen Jahres ſein nd ſeiner
Parteifreunde Werk geweſen ſei.

Angeſichts der Totenliſte ſchreilt mahnend Benoſſe
H. Schulz: Genoſſen der Arbeit! Blickt in die Toten-
ſiſte! Jch frage Euch, wo ſind die Kamen derer, die An-
fang und Urſache jenes Verbochens an Toelke waren
Keinen von ihnen fin' c. J5r. Aber das unglückliche
Kind, das ihren verabſchenungswürdigen Plänen zum
Opfer gefallen iſt, ſoll ſtummer Zeuge iener wahn-
ſinnigen Schandtat ſein. die in fedem gerechten Prole-
tarierherzen nnauslöſchlich brennen wird. bis alle die

Namen
Januar, ſoweit

zur Verantwortung gezogen ſind, die Menſchenleben
opſern, um ſich ſelbſt zu mäſten.

1 Mark h P'enn'ge.
An der Genfer Börſe wurden am 21. Januar nun-

mehr 7 Centimes (ſtatt 123) für die Reichsmark und
1.10 Centimes für die öſterreichiſche Krone notiert. Auch
die Valuten des franzöſiſchen Frank und des italieni-
ſchen Lire ſtürzten. Infolge der Streiks in Italien
ging der italieniſche Lire im freien Handelsverkehr und
an der Züricher Börſe auf 37 Centimes (cſtatt 100)
zurück.7 An der Züricher VLrſe gingen faſt ale Deviſen im
Ourſe zurück. Es notierten: Berlin 8,25 (vor. Kurs:
850), Wien 1,80 (1770). Prag 7,10 (7), Holland 207.75
(298.50). New York 5 55 (5 54). London 29 0 (20 39).
Paris 45,75 (47), Jitalien 38 75 (39 50). Brüſſel 45 50
(47). Kopenhagen M (9), Stockönln 113 50 (11350),
Chriſtignig 194 50 (107), Madrid 103,50 (104,50), Buenos
Aires 240 (238).

De Schließung der öiſenbahnwerkitdtten.

Eerlin, 26. Jon. Die Schließung der Eiſenbahnwerk-
ſtätten iſt beute im allgemeinen obne beſondere Ausſchrei-
tungen durchgeführt worden. Die Arbeiterchaſt iſt natür-
l'ch über dieſe Verfügung außerordentlich erregt und überall
ſinden Verſammlungen ſtatt, in denen zu ihr Stellung ge-
nommen wird. Bezeichnend für die Stimmung in der Ber-
liner Eiſenbahnarbeiterſchaſt iſt ein Vorfall bei einer hie-
ſigen Verſammlung. Da haben die alten Arbeiter den
jungen zugernfen: Da ſeßt ibr's! Jhr habt die
Schuld. Wir müſſen darunter leiden. Aber wir wollen
arbeiten und wir werden arbeiten!“

a tKurze Notfzen.

Ankunft De Maners in Varis. Der deu“che Geſchäftsträger
Dr. Marer iſt cm 24 Janvar. vormiteg. in Paris angefommen
Er wurde am Nordhahnbof von dem Vorſitzenden der deutſchen
Friedensdel nation. Freiherrn o Lersner. empfangen und nach
dem Botſchaftesgebönde in der Rre do Lille begleitet.

Auo-le'ch mit den Kohenolern. Der vreußiſchen Landes
verſamml.ino wird dewnöchſt eine Vorlage über die vermögens-
rechtliche Ancrinonderf tzrnag Prenßens wit den Fohernzoſſern zu
gehen Nach dem Vorſchſog verhleibt ein Teil der Schlöſſer iw
Staatsbeſitz oder geht in dieſen über. ein Teil bleibt den
Hokenzollern. Sie erhalten roch eine geldli c Abfindung für
die von ihnen an den Saat Fßerſaſſenen wertrollen Kunſt- und
Einrichtnngegegenſtände der Schl?ſſer

Aufgehoben wurde am Sonntag das Verbot der Kieler Re
vubli?“. des Organs der Unabhängigen

Peſt refahr. Eirem Funk'pruch aus Moskau zufolge ſind die
h Sowijetbehörden wegen Peſtgefahr nach Twer überge
iedelt,

der Zentrumsp'rteitan.

Zum erſten Male nach fünfzigiöhrigem Veſhen hit di
Zentrumspar'ei einen Parteitag abgehelten. Daß ſie hisber
ohne dieſe Einrichung. ja faſt ohne jedes Programm gusgekom-
men iſt. lieg* in der eigentümlichen Struktur dieſer Partei. die
ſich arf ganz anderen Grundlagen aufbaut. als andere politiſche
Parteien.

Freilich lirgt in dieſer Störke auch cire Schwäche Die
Germanig“ katde dem Narteitco woßl nicht ganz ohne Sorge

entgegen ſehrn. als ihr Leitertikler den Satz ſchrich:
Wenn des Zentrum Anhörger aus allen Ständen

urd Gaven 7 ptchlands umfaßt. dann iſt nis natürlicher,
als daß dieſe von Hanſe eus von ſo ſtarf verſchiedenen Einen
intereſſen getragenen Kreiſe es beſonders ſemmer hoben in.
eine einheitl'che S'eTung zu den neuen politiſchen Ve hältniſen
zu finden. Andere Parteien, die mehr oder weniger Klüafſen-
par'cien ſind. hatten es in die'er Bezieſrra weſentlich
einiacher. Darans iſt es denn arch u erklören. das in den
lekten Monaten in der Zentruwspartei e von bitte Foſd von
dort Stimmen laut wurden. die ſich nicht ſo on weiter in
ellem mit der van den füſendens Parteipolitikern eingeſchla-
geren Po'itik abſfinden zu können.“

Tacſächlich war denn auch eine gewiſſe Oppoſition auf dem
Varteitag zu ſvören. aber der Kitt der klerikolen MWel'arſcharung
hat auch diesmal die widerſtreitenden Jntereſſen zuſammengehak-
ten. Freilich war die banriſche Oppoſition urter Tr Heim
ſchon vor dem, Par'eitag aus der Partei Feraucrnan en. wenn
i a noch ein paar Brücken für alle Falle gelaſſen zu haben

Die Hvwoſition ging diesmal bonntſächlich aus von dendäuerlichen und kapitaliſtiſchen Veſtandtcilen der
Vartei. Kein Wunder infolte der Revolution bat wie im
ruti Reiche di Arßeiterſcheft ſa auch im Zen'rum der
Arbeiterflügel inrerk e. der Vertei entſcheidende
Bedeutung gewornen. Die Arbei“rſekretäre. früßer die
Ovvw-ſition. biwen ickt di feſt e t S t ſi t e der Zentrums-
politik Praeſicht de tatſchlichen Lage überſwenrte aber auch
Die Ovvoſi'ien den Bogen richt, fordern ſie heagnſoete ſis damwft.
deß der Vartei'ga einige Verſcrennen vor ihren Minſchen
wachte und ro'ierte wit den übrigen der Zentruwsfrof'ion das
Veortrou n. ſo daß die Haupt (Hlüſſe der Tagung einſtimmig
gefaß* wurden

Boſopere Beklewwyrgen verurſachte der Opvoſfrion natür
h das Zuſammengrbeiten des Zentryre mit der
Mehrhaitsfſozialdemwokrati-, für des allein die Ver
treter das. Arbejterflügeſs wörmere Worte fanden Der Referent
zur voll ichen Lone. Abgeordreer Trimboern. heton!e fehr ſchrf
Jie frydawewtalen Gegenſätze in der Wel'anſcheunng Ffeider
Partien urd erklär'e. daß c Fchennr um eine Weg
genoſſenſchaft. nicht um ein Bündnisg wiſchen Zen-
trum und Sozir demokratie bondeln könne. Er ſaote damit das
gleiche was wir ron vn'erm Standpnnkt aus ſagen wärden. Bei
rinigen Diskuſſion-rednern ſchimwerte ſo etwa durch wie eine
leiſe Sehnſucht ne den Teytſchngfiofglen und dem bürgerlichen
Block gegen die Arbeiter'chaft. doch gaben die Pedre: her au,
daß die Zeit Fierför noch nicht gekemmen ſei. Die Sozigſdemo-
rafie muß nich“eßoweriger ſers im Aue Fhalten. daß das
Zentrum ſeiner Natrr ne ſowohl wit der Nech'en wi- wit der
Linken gehen kann. urd h in der Frege des Anſchſſes Fi her
ſtets von rain vraktiſchen Erwöenngen bat lein laſſen.

Vorlönfig ſind es freilich die Deutſchnationalen
ſelber. die wit ihrer Treberoerhetz- die beſte Gargn'ie e gen
rin baſdigen Anſchluß das Zentrums an die Rechte geben Dieſes
Koie, hat es daber beſonders wrdroſſen. daß der Varteitag
einſtimmig ein Mißtrauensvo rm gegen Ereherrer ab ger
lehnt hat. So darf als das wich igſte Errebnis der Tagung
feſtgeſtellt werden. daß der Kurs der Zentruwspolitik in der nöch-
ſten Zeit ch nicht ändern wird. Dis Vartei bat Fch domit
auf den Poden der ſach lichen Not wendigkeit geſtellt
und den Verſuchen. ſie daron znarnſtan eirer Stimwung“- und
Gefühlspolitik abzudrängen, erfolgreichen Widerſtand geleiſtet

Prozeß .Erzberger Hrffferich.

Berlin. 24. Janvar.
nach 2516 Uhr von dem Vorſitzenden eröffnet. Der Vorſitzende
ereilt hierguf dem Verteidiger Rechtsanwolt Dr Alshera das
Wort um an Er-zorger einige Fregen zu ſtellin. Als erſte Frage
ittet er um die Werßervyg. ob er ſich jemals bei ſeiner volitichen
Tä igkeit durch geſchöftſliche Vor'e'le halbe beeinfluſſen laſſen.
Erdhercer entgeanet: Wöhrend meiner genzen 17isbrigen voli-
tiſchen Tätigkeit habe ich mich nic durch vorſonliche Vorteile
irgendwie beeinfluſſen laſſen. Rechtsanwal? Dr. Aleberg: Haben
Sie für Jhre Bemühungen um Ein- und Durchfuhrerlaubnis
Verqü tungen erßal'en? Erzberger: Nie und nimwer! Anf wei-
teres Befraxrri des Pech“csanwalts Dr Alchbera erklärte Erzber-
ner. daß er nicht im Aufſichtsrat einer Oſtrowaer Esaſell ſchaft ſei.
er dieſe iſberhaupt nicht fenne. Hi rauf wird Dire'tor Pabes
rom Thrſſen-Konzern als Zeuee rernommen. Vorſitzender: Welche
Vortſ.le hatte Erzberger aus ſeiner Tötig? it für Thrſſen?
Zenge. Er bekam von uns ein ſeſtes EGebolt in Höhe von 49 900
Mark Voaorſitzender Sonſt hatte er keire Brzſcee? Zeuge: Nein!
Herr Erzbercer hat wir gelegen lich einer Unterredung aus ſich
ſelbſt heraus mito keilt. daß er wit Herrn Auguſt Thruſſen wer-
einbart habe. doß ſeine Tötigkeit für uns mit ſeinen volitiſchen
Anſchauungen n'cht kollidieren dücfe Erzberger gibt dann Auf
ſchluk über die Einleitung der Propaganda für den Erwerb des
Erzb ckens ron Brien Er ſelbſt ſei daran nicht füßn nd beteiligt
geweſen. ſondern habe noyr die allgemeinen Richtlinien aufge-
ſtellt wie das devurſche Volk für dieſen Erwerb intewſſiert werden
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Wasch jede Wäsche mit Kottan
die Arbeit ist dann leicht getan.

d.

Kotfmanns's Wasckpuiver Kotffan
ist überall zu haben.

(T. UA.) Die Verhandlung wurde kurz
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könne. Nach ſeiner Auffaſſung kam ein Erwerb durch Anexion
nicht in Frage dagegen durch terriforiale Komrerr'ation oder auf
dem Wege von Stgatsvertrögen- auf Austauſch dertſchen Kofs
gegen franzöſiſche Minette. Hierbei bewerk Helffrich hoſblaut
vor ſich hin Jmmer bei der Wahrheit bleiben. Erzherger
weiſt den darin entbaltenen Vorwurf mit arßtir Schärfe ?urück
Der Vorſitzende erklärt. den Ansſprych Helfferich- nicht gehör zu
haben andernfalls er ihn gerügt hätte Noch der Panſe erklört
der Zeuge Direktor Rabes auf Befragen. daß Herr Erzberger in
folge ſeiner Haltung. die er bei der Friedensreſolution einge-

Aus dem Aufſichtsrat gus geſchieden ei Er ſei aus
eigener Jnitigfire aucgetreten Hierauf wird Fritz Thrſſen als
Zeuge wernownen Die Vernebmynag des Zengen dreßt ſich hanvpe-
üchlich n die Gründe dis Erzberger zum Austritt aus dem

Thrſſet Kenzern veranlaß haben
Hieranf vertagt der Vorſitzende die Verhandlung auf Mon-

teg vormitrag.

non I V

Neueſte Nachtichten und Telegramme

Lloyd George und Millerand für Ausſieferung
In einer Nachricht aus London heißt es: Zwiſchen

Lloyd George und Millerand iſt bereits ein Gedankenaus
toſch über die weiteren Maßnahmen in der Anslieferungs-
Face erſolgt. Die beiden Miviſterpröſidenten beſtehen auf
Durchführung der Fordernng. Eine weitere Note an Holland
wird Anfang dieſer Woche abgehen.
T

Amt' e Bekanntmachungen für Hyle d. ſ.

Lebensmittel-Kalender.
Nach den regelmäßig wöchntlick erſcheinenden Bekannt

wachungen über die Verſorgung mit Kortoeffeln dürfen dieienigen
Perſonen. die Kartoffeln im Ganzen auf Bezugsſch- in bezogen
kaben. wöchentlich ebenſoviel verhnouchen wie ſene. die im Be
ſit von Kor'offelkarten ſind

Dieſenigen Hausbaltungen, die ſeinerzeit für ſämtliche
Hausbaltemitalieder Wintervorrat berogen hafo ſind verpfli-h.
tet wenn ſich der Haushalt durch Fortzug. Tod oder ſonſtwir

ingert. den dann überſchick enden Vorrak an die Stadt
tichu! gegen Zahlung abzuliefern

Es wird nochmals darauf hin wieſen daß die Ausfuhr
von Kiyr'offeln nach außerhalb gez. der Bekanntmachung von

Alle finn ländiſchen Jetnreen Faben einen Proteſt
gegen das Verlongen auf Ans lieferung Kaiſer
Wilhelms veröffentlicht, den ſiebzig der hervorrasendſten
Finnländer unter-eichnet haben. Jn dem Anfref wird aus
erführtt, daß das Auslieferungsverlangen juriſtiſch und mora
liſch ver werflich iſt.

Schwerer Unfanl des ſähbſiſchen Wirtſchafts
miniſters.

Dresden, 26. Jan. (TU.) Geſtern nachmittag
erlitt Wirkſeftsminiſter Shwarz in ſeinem Garten in
Mügeln bei Pirng nureh eine Sturz von der Leiter
einen ſchweren Unfell. ſodaß er ſofort in das Johanniter-
krankenbens nach Heidenen übergeführt werden rußte.
Er zog ſich eine ſwere Gehirnerſfütternng und eine
Verſtauchnnag der Wirbelſänle zu und war längere Zeit
bewnßtlos. Ach ein Arm iſt ziemlich erheblich verletzt.
Die Aerzte hoffen, ihn in abſehbarer Zeit wieder verzu-
ſtellen. Jin Miniſterium wird er durch Herrn Heldt
vertreten.

Eine Anleihe für Deutſch- Oeſterreich.
Wien, 26. Jonuar. Nach dem „Nenen Achtnhr-

Blatt“ verlautet in Abg ordnetenrkreiſen, daß es gelung'n
ſei, bei der engliſchen Resierung die Bewilligung einer
Anleihe von einer Milliarde Kronen zur Rohſtoff

n

Städtiſcher Verkauf von Rok'velſefett in der Talamtſchule
Mittwoch. den Jannar 1820. Zugelaſſen zum Einkauf

rden di Jnbaber der Nummern der alten Lebensmitt-l-
38 901 -39 500 vormittags ron 8--12 Uhr und nachmit-

ſags von 2-6 UWr jede Perſon eines Haucholtes können
50 Gramm zum Preiſe VPfſennigen abgehen werden.
Her alte Lebensmwittelſchein iſt rorzrlecen Abgezähltes Evld
iſt bereit zu halten. Geföße ſind mitzubringen

S!ädtiſcher Ver auf von Käſe in der Talamt'ſchule. am
Mittwoch. den 28 Fanvor 19290. Znaelaſſen zum Ein'anf wer-
den die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern
4 501 hic 45 500 rormittare von 8 12 UFr und vachrittagz rn
2-6 Nr. Für jede Verſon enes Haushaltes werden 70 Gr
rm Preiſe von 50 Pfg abgeceb'n Der nevo Lebensmit'el-
ſchein iſt Abageräbl'es Celd iſt bereit zu halten.

Stüdti'cher Nerkeuf von Zwieback und Keks an Kinder bis
zu 12 Jahreii, Juarndliche von 17 17 Toßr en und alte Lerte

Heinez.

»FUr

von 55

r vrorzulegen,

ber 1918 S 10 nur mit Genehmigung des Maaiſtrats über 70 Jahre in der Talam ſchule am Miitwoch. den 28.TFa-

ans für die öſterreichiſche Jubduſtrie durchzue

Sitzung des internat'onglen Arbeiterbureaus.
Am Montag tritt in Paris der Verwartungsrat dez

Jnter nationalen Arbeiterbureagaus, der
cus 24 Mitgliedern beſteht, zuſammen. Kwölf Staaten
ſind offiziell durch je einen Reriernngs- und einen Arr
beiterdelegierten vertreten. An der Sißnung nehmen
teil. Deutſchland Belgien Frankrein. En-land,
Dtalien, Japan, Sweiz, Spanien. Argenfinien,
Kanada, Polen und Dänemark. Dentſchland iſt ver
treten durch Gebeimrat Ley mann und Legien.
2nm ſtändigen Direktor des Verwaltungsrats wird
Albert Thomas ernannt werden.

Der polniſch-bol'chewiſkiſche Krieg.
Warſchan, 26. Jannar. (TU.) Wie der volniſche

Generalſtab offiziell am 22. Fannor meldet. ſind an der
volniſch-boſſkewiſtiſchen Front ſchwere Kämrfe ent,
brannt. Alle bolſchewiſtiſchen Angriffe bei Bobrujſſk
und am Bielikſee wurden abgewieſen.

J——SZZA

Verantwortlich für Politik und Feuilleton Mar Seydewitz für Nu
dem Stadikreie, und Gewerhkſchaftliches Willy Land ke für Aus dem Ver
breiturgsbezirk“ K. Garbe für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzi g. ſämtlich
in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme G. m. b. H. zu Halle, Ge,

Ulrichſtraße 27.

Lebensmittelſcheine wit den Nummern 837 (601 bis 44 000 vor.
mittags von 8-12 Uhr und die Jnhaker der Numm rn 44091
bis 53 000 nachmittags von 2-6 Uhr. Gegen Vorlaoe des neuen
Leh:nomit'aſſcheines erhal'en die zum Bezug ber chtigten Per.
ſonen ein Paket Zwieback zum Preiſe ron 65 Pfa. oder ein
Vaket Keks zum Preiſe von 60 Pfg. Abgezähltes Geld iſt bereit
zu halten

Kartoffelaranupen. Diefenigen Jnbaber von Kleinhandels-
geſchäften. welche Kundenliſten eingereicht haben. werden hier-
durch aufgefordert. bi den von ihnen gewöhlſen Großfirwen,
die in die'er Woche zum Verfanf gelangenden Kartoffelgravpen
urd das Kartoffelmehl am Mittwoch. dem 28 und am Pon-
nerstag. den 29. Jannar 195C. akenboelen. Bekanntmachung
über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Freibank Verkouf. 2um Freibanfrerkauf am 28 Januge
1990 werden die Inhaber fo ſender Nummern zucelaſſen: Um
8 Uhr 601--709. um 9 Uhr 701 750.

nuar 19709. Zuagelaſſen zum Einkauf werden die Jnpaber der Halle. den 26. Jannar 1920. Der Magiſtrat.

e J e „ehrorooorroraaanacaaaane-- enger e vWalhalla Operetten- Theater 7 ApoloTheatnAnfang 7 Uhr v s F. A 7 Uhe:Dienstag: Faschincsfee dir 20Mittwoch: Keusche Susanne I e rLannerstag: Keusche Susanne
Kasse 10 u. 4-S

Dberschlesier!
Die nächſte Verſammlung

es Vereins Heimattreuer Oberſchleſter, Ortsgruppe
Halle a. S. findet am

Donnerstag, den 29, Januar. abends 7 Uhr
im großen Saal des „Auguſtinerbräu“, Mittelſtraße ſtaut

Der 1. Vorſitende:
Euſtachius Baron.

e

Volkspark,

alle modernen Systems, deutseh und amerika

neu
Legon sofortige Kasse

stä ndig d gesucht.
Arno Rochlitzer, Halle Saale, Steinveg 21

Schreibmaschinemtiandliung.
a chreibmaschine.

fernspr. 2125.

RAllein- Vertreter der Regin

w27 W K. W

u. gebraucht
Frl. Puek-
Täglich volle Häuſer!

Rechtzeitig
Plätze beſtellen!

Freitag, d. 30. J u. 20.
Erſtaufführung:

Eine ballnacht“
Hskar Strauß
beſte Opereite.

Vorverkauf iſt eröffnet.

tod ſheoſer
Mittwoch d. 28 Jan 20,
nachmittags 3 Uhr:

Letztes Gastspiel
der Lilivutaner-

Gesellschalt:
fornspt, 2125.

Sneewittehen ung72 dis sieben Zworge,

riseh,

i Grosser Saoeal. S Abds. 6 Ende 9 UhrStrump Kleiderwolle3 Mlittwoch, den 28. januar, 6 Uhr:
Neutuch, SchafwolleGr. Philhaimopisches Konrert,

j Leitung: Kapellmeister Erich Augustin.
änschliessend:

e „Wiener Ballfest“.
Volle Besetzung Neueste Tänze.

rer c

An
eugner Riedel

Inhaber: Gebhardt vorm. Gottschalck
HALLE a. S. Teleph. 2830

Leipzigerstr. 6t 62. i. Hause d. Holl. Zeitung

T WIeleph 839

vertilgen Sie in
1 Stunde

Plage
Flöhe Bru (Riſſen b. Menſch n. Tier m. pat. geſch.

Mittel „Eckolcia“. Für Wunden unſchädlich
alle nur B. Schurig, Steinweg 10, pt. Ausſchneiden

T JLänſe-
unter e

cde

Verk. in

Vrewpen
Ach kun Nalbnthe

gebunden um Preise von Mk. 3.50,
Buchhandlung der Volksstimme,
Grosse Ulrichstr
nehmen auch

jeden Poſten. kauft ſtändig
zu höchſten Preiſen

Kutter 4 NMoach,

Kl. Klausſtr. 6 Tel. 4932

Schlafzimmer

aumknuſt Poſtſtraße 8

Wilhelm Tell,

Donnerstag:
Der Ziceuoerdaron.

2

Schluss der Anzeigen
Annahme 9 Vhr.

r n

kauft man ganz beſonders billig in der 21 o

Einige gute

Hypotheken
habe ich zu verkauf. Off. unter
V. St. 24 an d. Exped. d. Zig.

15000 MK.
habe ich auf nur qute Hyp aus
zuleihen. Off. unt. V. St. 23

357an die Erp. d. Zig.

vii
Alt

Bei der hieſigen Verwaltung
iſt ſofort die Stelle eines
Gemeindekasrenrenganten,

der g'eich'citig die Geſchäfte
der neu eintur chtenden Spar
kaſſe n erledigen hat, mit
einem Militär- oder Zivil-

anwärter zu beſetzen.

27 Bestellungen
alle Austräg. en gegen.

Gehalt und Wovnungsgeld-
zuſchuß wie Staatsbeamte der

S
über die

ich für alte

Vekreivilgen

Werbestellen sind:
Riebeck Platz

Dienststunden 10--12 v. 2
e o aerve I. Beilstr. 128. Zimmer 14 e.

V jenststunden: 10--12 V. und 2--5 N. Kaufe nur
e trün vis

e T Ueberzeugen Sie
2

je werden
ho en noch nie

Gebisse,
Zähne ung Platin za e,

Kein Zahn unter s Mark, evt!, dis 4 Mark.
Biennst t 49. 50. i G Hart und höher,

Platin dis 125 Mark per Gramm,
Mſitwoch, den 28. Jan., V.

7 Vrr., abends im Hotei Weltkugel“,
Delſtscherstrasse 1. T mmer 6, L

Sje vich selbst.
von Zahrntechnſkern und Händlern.

Klaſſe 14c. Dancben werden N
Teucrungsulagen nach den ſe
well g ſtaatlichen Sätzen und x
ein jä! rliches Fehlgeld von
50 M. gezahlt. Ferner wird R
auch dem Anzuſtellenden eine

rovinon vom Ueberſchuß der
Sparkaſſe ge ahlt werden.

Bewerber die genaue Kennt-
niſſe im Kaſſenwe en und prak-
tiſche Eriſahrungen aus einer
neu eitlich e n gerichteten Spar-
kaſſe Ocpoſiten- Konto-
korrent- Scheck- und Girover-
kehr beſitzen wollen Geſuche
m t Lebens'auf. Zeugniſſen u.
Lichtbild bis Februard. J.
an den Unterzeichne:en ein
re chen.

Bewerber aus den beſetzten
und ab utretenden Gebieten
erhalten den Vorz g.

Bockwitz Kr. Liebenwerda)
den 13. Januar 1920.

Der Gemeindevorſteher, W
Roſenträger.

m

staunen
wesenen Preise die

zerbrochene
03 0

kiünstliche, auct

v 7

a 10 Vbr

uch lohnt. Keule

Jch zahlet!
Lumpen

Schmiedeeiſen

Maſchinenguß
Kupfer

Außerdem erhalten Klempner und verwandte Beruſe für Metalle

Tel. 4263. Koſtenloſe Abholungen. Tel. 4263.

r werden zu günſtigen Bedingungen uvch eingeſtert.

Meſſing Kilo 4.50 M.

Blei r 3.7Zink 2.-Rotguß 7.60 Strumvfwolle 10.,
10 Mk. Haſenfelle St. his 23,

Kaninchenfelle nach Größe und Gewicht.

Genanntes zu den bekannten hohen Preiſen.

Bei 50 Kilo erhöhen ſich die Preiſe!

Kilo 50 Pfg.
cher u. Zeitung. 40
Papier

3

B

icht

Extra Preiſe.
Offerten wollen Sie e'nholen!

Alle Sorten felle hoben Preise.

Nur Anna Theuring
Nur Gr. Wallſtraße 42.

MetalleSammlier
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Hhalle, Dienstag, 27. Jannar 1920.

WVarlel- Angelegenheiten

Ueber den Staatsbankerott ſpricht heute abend 7m Saale des „Weißbierſalon“, Ecke Bernburger trag

und Mühlweg, Herr Prof. Dr. Waentig. Die Ver
ſammlung wird in Form einer außerordentlichen Mit-
zliederverſammlung des ſozialdemokratiſchen Vereins
ſtattfinden. Jm Anbetracht des äußerſt wichtigen und
intereſſanten Themas darf keine Genoſſin und kein Ge-
noſſe in dieſer Berſammlung fehlen. Die großangelegte
hzetze der Deutſchnationalen die mit dem Gedanken des
Staatsbankerotts für ihre Parteizwecke hauſieren gehen
ind ſich nicht ſcheuen, den Staatsbankerott zu „empfeh
ſen“, muß mit einer gründlichen Aufklärung über dieſes
Thema ein Damm entgegengeſetzt werden. Deshalb
(aute die Parole für ſämtliche Parteimitglieder für heute
zbend: Auf zum Weißbierſalon. Göſte finden geçgen ein
Entgelt von 50 Pfg. Zutritt.

Rednerſchule. Anläßlich der heutigen außerordent-
lichen Mitgliederverſammlung fällt der Unterricht fürheute abend aus. Die nächſten Stunden des erſt
finden am Donerstag ſtatt. Näheres wird an dieſer
Stelle noch bekanntgegeben.
e

Aus dem 6lgdtlreiß
Halle 27. Januar 1920.

gzung der Stadtverordneten am Rontao, den 26. “anugr.

Von den neuen Gaspreiecrhöhungen ſind unſere Leſer be
reits durch den Bericht vom Haushaltungransſchuß in Kenntnis
geſetzt worden. Geſtern ſtand nun die'e Angelegriheit im Ster
rerordnetenKollegium zur Beratung und rief eine längere De
hatte hervor. Wohl keine Sitzung ort vorſber. in der nicht
r Stadtſäckel arg belaſtet wird. Nachbewilliqungen zum Etat
ind eine ſtehend Erſcheinung geworden und gerade dieſe zeigen,
gie unmöglich es iſt. bei, dem forgeſetten Emvorklettern der
Preiſe, für die nächſte Zukunft irgundein Projekt finanziell be
rechnen zu können. Es kommt immer anders als man glaubt.
die Steuerkraf: der Bürger wird in dieſem Jahr eine auß
udentlich ſchwere Belaſtungsprobe erkragen müſſen. Die Er-
„öhung des Gasprei'es von 50 Pfa. auf 80 Pfa für ein Kubik-
eter wird deshalb um ſo mehr eine recht fühlbare Maßnahme

ür weſte Kreiſe unſerer Stadtbevölkerung bedeuten. Ob dieſe
Tendenz des aufſteigenden Aſtes in der Preisbildung noch lange
in gleichen Tempo vor ſich gehen wird, werden recht bald die
euen Bewegungen im Berabau. der ja mit tauſend Banden an
unſeren Wirtſchaftsoraanismus geknüpft iſt. zeigen. Mit der

echsſtundenſchicht würde ſelbſtverſtändlich eine ſofortjge Er
höhung des Kohlenpreiſes und damit ein ganzer Rottenkönig
cueg r e herbeigeführt werden.

in „Kulturdebatte“. die zu einer elenden inzipienriterei der Unabhängigen ausgebaut wurde, 7
die Ausbeſſerung des Dache- der St. Georgenkirche. Obgleich die
frage der ReparaturkoſtenAufbringung durch di Stadt bereits
er Jahren durch Prozeß entſchieden wurde huldigte Herr Hilde-
andt mit der Miene des Grundſatzfeſten“ der Auffaſſung,
en fönne dieſe Sache nochmal vor den Kadi ſchleifen Bei der
Mehrheit t. Stadtverordneten war begr'iflicherweiſe wenig
Feigung dafür vorhanden. der Stadt erneut das Opfer eines ver
ownen Prozeſſes aufzubürden. Wie blindwütig mancher Unab

neige die jetzige deut'che Republik haßt und dabei ſelbſt mit
uſſchnationalem Geſchimpfe voracht. läßt der Ausſpruch des

errn Albrecht erkennen: Die deutſche Republik ſtehe tief unter
t wilhelminiſchen Regierung.“ Na, Aler ſchützt vor Torheit
ht“ und ſo iſt dieſem alten Herrn im weißen Bart“ ſein
elbſtbetrng nicht allzuhoch anzurchnen. Wer ſchon nicht mehr
lbſt elaubr. was er ſpricht mit dem iſt's ſchlecht beſtellt. denn
zit können den Ruf nach Wilhelm nicht ehrlich nennen.

Die Aushunoerung der Stödte durch die Agrari Jedanken der eigenen land wirtſchaftlichen Setötigung r

erwaltungen immer näher Konnten Dir in unſerem letzten
ericht über die Stadtverordnetenſitzung von der Einführna
er ſtädtiſchen Schweinemäſterei ſchreiben. ſo heute von dem

Nane eines ſtädtiſchen Kartoffelanbaues Mögen die Agrarier
t ſo greinen und ſchimpfen, ihre Schuld ſt es die Stadt zu
hen Maßnahmen gezwungen zu haben Es iſt die höchſte
flicht der Stadrverwaltung. immer neue Ernährungsmöalich-
ken zu erſpähen und einer zielb/ wußten Leitung wird es auch
Plingen. Erfolge auf dieſem neuen Zweige kommunaler Be
iaung zu erreichen. Der Dringlichkeitsantrag der Unab-
ngigen cm Schluß der öffentlichen Sitzung. betr. Aufhebung
e Belaoerungszuſtandes und des Preßverbotes fand keine An
hme Dieſe Anträge werden gegenſtandsſos werden. ſobald
e Unabhäng:gen von der verblendeten Taktik gewalt'amer

4

Beilage zur Volksſtimme. 4. Jahrgang Nummer 23
Demonſtratione n nd A itſch deHeren abgehen. n aineitkaung ver

Vor Eintritt in die

Maſſen durch unſinnige

dec
t Taasordnung wurden vom Vorſieinige Anträge verleſen Die Demokraten hen

Magiſtrat zu crſuchen, dahin zu wirken, daß vom 1 Februar ab
der Ladenſchluß auf 6 Uhr feſtgeſekt wird. Ein Antrag der Un
abhängigen forderte die Verſammlung auf. im Namen der Stadt
bevölkerung gegen die Verhängung der verſchärf en Ausnahme
zuſtande und da Verbot des Volkshlattes zu proteſtieran Die
Drinalichkeit der Antröge wurde anerkann und dieſelben an den

luß der Tagesordnung ge'ett.
Es wurden dann nach Eintritt in die Tagesordnung zunächſt

einige Kommiſſions und Deputationswahlem vorgenommen. In
die Deputation der ſtädtiſchen Kriegshinterbliebanen- Fürſorge
wurden 2 Magjiſtratsmitaliedoer. 3 Stadwwerordnete. 11 in ſoziuler
Fürſorge erfahrene Bürger und 5 Frauen von gleicher Eigen-
ſchaft gewählt

Um den nächſten Punkt der Tagesordnung.
Erhöhung der Gaspreiſe um 30 Pfa. ver Kubikmeter

entſpann ſich eine längere Debatte
Der Magiſtrat beantragte. mit Wirkung von der Ablefung

im Januar 1920 ab die Gaspreiſe pro Monat wie folgt feſtzu-
ſetzen Für 1 Kubikmeter Niederdruckgas durch a wöhnlichen
Gasmeſſer abgegeben zum Beleuchten, Kochen und Heizen au!

In ſOzig'demolratiſchen Verein für Holle

pricht hen te, Dienstag, den 7. Jan., abends
7 Uhr, im Saale des Weißbierſalon,
Bernburger Straße, Ecke Mühlweg, in einer
aunßerordentlichen Mitgliederverſammlung

Herr/ Profeſſor Wuentig, Halle
vom Standpunkt des Nationalökonomen auſklä-
rend über das wichtige, hochintereſſante Thema:

Art Stugtzbanlrot
Kein Mitglied darf fehlen. Nichtmitglieder
haben gegen ein Entgelt von 50 Pfg. Zutritt.

80 Pfg zum Betriebe von Gaskraftmaſchinen und anderen ge
wervl ichen Zwecken auf 78 Pfa.; durchh WMünzqgasmeſſer nach
Form A auf 86 Pfg., nach Form B auf 33 Pig. Fur dic Abgabe
nuch dem P uſchalpreis für 1 Leuchtflamme von ca 160 Kerzen
Heſl.cecit in der Zeit vom 1. April bis 30. Se z r auf 5.9
Mark. in der Keit vom 1. Oktober bis 31. Mä z auf Mat
für ein Leuchtflamm von ca. 50 Kerzen alligkei n der Zeit
vom 1 April bis 30. September auf 3.60 Mark. in der Zeit vom
1. Oktober bis 31. März auf 5.29 Mark.

Jm Namen des Haushaltsausſchuſſes empfahl der Bericht
erſtatter Siv. Weſchke die Annahme der Vorlage und ſt lite
einer Zuſatzentrag. nach dem das ſtädt Gaswerk vom nächſten
Etatsjahr ab die an andere ſtädt Betriebe abzugebunden Koks-
mengen zu den äblichen Markcpreiſen abgeben ſoll.

St adtrat Bammers rechnete die enormr. Erhöhung der
Gacpreiſe dem Umſtand zu. daß gerade durch die Gasſperre, die
jetzt oft verbännt werden muß le, die rentabelſte Zeit für Cas-
anſtalten nutzlos verſtrichen iſt. Die Waſſergasanlege ſei noch
nicht fertin, jedoch könne man in ungefähr 14 Tagen mit der
Ferrigſtellyng derſelben rechnen.

Stv Hilde'brandt (Anabh verwarf die Erhöhung des
Gaspreiſes und meinte, daß die Mehrkoſten nicht nur von den
Gasverbravchern. ſondern auch von den mit Elektrizität Verſorg-
en zu tragen ſeien

Gen. Dürrfeld wies darauf hin, daß die Zuſchüſſe. die
das Gaswerk braucht. nicht ſo hoch ſeien. wie hier angeführt
wird, da in Betracht ghogen werden müſſe. daß das Gaswerk
für die Billigerlieferung der Koksmengen an die ſtädt. Betriebe
allein über 609 000 M zugeſetzt habe. So etwas dürfe nicht
wieder vorkommen und in Zukunft müſſe ſo gewirſſchaftet wer
den, daß tn offenee und für jedermann klarer Abſchluß geſchaffen
werden kann

Gen. Kleeis führt nach einigen anderen ſachlichen Er-
läuterungen aus, daß das Gaswerk, wie jeder andere ſtädtiſche
Bokrieb ſich von ſelbſt tragen müßte. Ungefähr ein Drittel der

et Hölk.
Roman von Henri Barbduſſe.

Allein berechtigte deutſche Ueberſetzung von Max Hochdor f.
(Copyright by Max Rascher, Verlag A.-G., Zürich.)

(Nachdruck verboten.
Er fuhr fort: „Die Menſchen werden alſo von dem gleichen
ankheitstragenden Samen überfallen und gebändigt, und ſie
twickeln ihn je nach ihrer Blutart. Die fiebrigen Patienten,
je mehr Kräfte ausgeben als ſie einnehmen, erzeugen das Tu-
ärkel, die Zwergengeſchwulſt. Die kaltblütigen Gichtigen, die
eht Kräfte einnehmen als ſie ausgeben, erzeuggn den Krebs,
s Rieſentuberkel. Die beiden Krankheiten wechſeln manchmal
die Kranken. Die meiſten Krebskranken ſind geheilte und
pedererkaltete Schwindſüchtige. Dubard hat das zum erſten
Nale feſtgeſtellt. Was eine Rettung für die einen iſt, der Ueber-
uß an Zuckerſtoff oder an anderen Ernährungsſtoffen, iſt eine

Ptohung für die anderen.“
Der alte Arzt ſchwieg ſich aus. Sorgfältig hörte er zu, aber
net Geſicht, das ſo ausdruckslos ſchien, zeugte von ſeinen Ge-

nken,

der junge Arzt hielt einen Augenblick ein, und dann ſagte
weiter: „Man muß die Wahrheit geradeaus und ohne

h wächeanfall anſehen. Wir find dazu da! und geſchaffen!
hir dürfen nicht davor zurückſchrecken, der Heilung der Schwind-
n dieſe myſteriöſe und ſchreckliche Pforte zu öffnen.“ Der alte
itzt ſagte

„Wie dem auch immer ſein mag, dieſe Aehnlichkeit und dieſe
ngekehrte Beziehung zwiſchen den beiden Krankheiten, die Sie da

ideckt zu haben meinen, werden bis zu einem gewiſſen Grade
3n der Statiſtik beſtätigt. Es iſt offenkundig, daß ihre Aus
hnung und ihr Umfang regelmäßig zunehmen. Es kommen in
aris auf einen Krebskranken vier Schwindſüchtige. Sterben
einer Woche zweihunderſechzig Schwindſüchtige, ſo ſterben fünf
dſechzig Krebskranke. Jn Frankreich entſprechen den hundert-
idtzigtauſend Todesfällen durch Tuberkuloſe die alljährlich zu
Fetzeichnenden ſechsunddreißigtauſend Opfer des Krebſes. Auf

a

einen fünf. Fünfſhundert Franzoſen ſterben jeden Tag an der
Schwindſucht, hundert ſterben jeden Tag am Krebs.“

Der junge Arzt erhob die kalten und leuchtenden Augen. Der
Ausdruck eines Wiſſenden, der umſonſt gebetet hat, lag auf ihm,
und er ſprach: „Wieviel werden morgen ſterben! Denn wir
haben nur einen Zipfel des Schleiers gelüftet und nur einen
Teil der Wahrheit eingeſtanden.“

„Ja,“ erwiderte der Meiſter, „die Wahrheit iſt noch mächtiger
als man denkt. Die Verwüſtungen durch den Krebs werden
Tag für Tag ſtärker. Das liegt wahrſcheinlich daran, daß unſer
heutiges Leben die Fälle der krankhaften Aufnahmefähigkeit, die
dem Leiden beſonders günſtig iſt, täglich vermehrt. Der All-
gemeinzuſtand befördert die Veranlagung zur Verwundbarkeit.
Jch wiederhole es: Wegen des Kranken iſt die Krankheit unheil-
bar. Wozu dient es, die Krankheit Plätzlein für Plätzlein zu
heilen, indem man die ſchädliche Maſſe abträgt? Jſt der Kranke
ſich wieder ſelbſt überlaſſen, ſo baut er die Krankheit von neuem
auf. Wir können nur dem zuſehen. wie der Kranke das anſtellt!
Ein Schwindſüchtiger, dem man ſeine Tuberkel abnähme, ohne
noch mehr dazu zu tun, würde ein Operierter ſein, der rückfällig
werden muß. Und ſogar das Operattonsmeſſer, es iſt kein aus-
reichendes Werkzeug, keine ausreichende Waffe gegen die bös-
artigen Geſchwülſte. Die Tatſachen ſind ja übrigens da: Auf
hundert am Knochenkrebs Operierte kommen zweiundneunzig Rück-
ſällige. Beim Krebs der Frauenbruſt die gleiche Zahl der Rück
fälligen; beim Gebärmutterkrebs ſechsundneunzig! Beim After-
krebs achtundneunzig, beim Zungenkrebs neunundneunzig!“ Der
Arzt wies auf die Tür, hinter der ſich der Patient befinden
mußte.

Während dieſer letzten Sätze hatte er vom Kamin einen Brief-
bogen und eine Schere genommen, und mechaniſch zerſchnitt er
das Papier. Plötzlich begriff er den unbeſtimmten Jnſtinkt, der
dieſe Bewegung geleitet hatte. Er warf die beiden Gegenſtände
jort, hochauf reckte er ſich, und dann ſagte er: „Der Krebs fängt
an, die Jugend fortzunehmen. Ach, ich ſehe, ich ſehe vor mir das
unerbittliche Bild eines kleinen, helläugigen Engels, der einen
ungeheuren veilchenfarbenen Bruſtklumpen wie einen Rotkohl
herumſchleppt! Der Krebs breitet ſich in der Menſchheit aus
wie in den Menſchen ſelber!“ Er fuhr fort, und in leiner Stimme

So müßten bei einer
balliſchen Hausbalte beſitze Gasbeleuchtung

Mehrkoſten durch die ganze Stadt der großeUebernahme de
Zweitdrittelteil der Bevsllerung (darcen4 on ſehr viel Arbeiter) dieLeſten der Gacverbraucher tragen Schon um aus dieſem
Hrunde den Nichtgosverbrauchern keine
fahren zu laſſen,
rorlage eintreten.

Die Vorlage wurde dann gegen die Stimmen der Unab
hängigen engenomtnen

ä nFür Inſtandſetzung einer Dampfmaſchine auf dem Schlacht
hof wurden 2234 30 M Hewilliat

Weiter wurden für Beſchaffung ein Grubenvenilatore
20 000 M. die aus den Betriebsüberſchüſſen der Grube Ver.
Carl-Ernſt beſtritren werden ſollen. genehmigt

Für die Herſtellung des Daches der Kirche St. Georgen
wurde der Bewilligung von 38890 M aus Gemeindemitteln zu
gcſtimmt.

Dieſe unſcheinbare Vorlage erregte eine heftica D- batte.
Sto. Albrecht (Unabh.) verkündete im Namen ſeiner

Fraktion, daß dieſelbe gegen die Bewilligung ſtimmen werde und
zwor aus prinzipiellen Gründen, ganz egal ob die Sadt geſeg-
lich zur Zahlung der Summe verpflichtet ſei oder nicht.

Herr Albrecht kam während ſeiner darauf folgenden
monotonen Uziredeleier in echt unabhängige Stimmung. Er
forach vom Hundercſten ins Tauſendſte“. die jetzige Republit
ſ keine Republik, ſie ſtehe noch unter dem wilhelminiſchen“
Regime uſw. Erſt die ſchüchterne Bemerkung des Vorſitgen-
den (ſeines Parteiagcnoſſen): Aber Herr Albrecht. wir waren
doch beim Kirchendach!“ brachte ſeinen ſelbſtgefälligen Redeſtrom
zum Stehen

Gen. Kleeis führte dazu aus. doß wir prinzipiell auf dem
Standpunkt ſtefan. daß die einzelnen Religionsgemeinſchaften
re Häuſer ſelbſt ausbauen müßten Jedoch habe vor Jahren
wegen der gleichen Sache ſchon einmal ein Prozeß ſtattgefunden.
in dem die Stadt vom Reichsgericht zur Zahlung verur' eilt
wurde. da ſig die Kirchengebäude. di ausgebeſſert werden müß-
ten. erhalten müſſe Damals mußte die Stadt 40 000 M Proszek-
koſten zahlen. Dieſes Vergnügen können wir uns jetzt nicht noch
rinmal leiſten und ſchon aus praktiſchen Gründen heraus müſſe
man für Annahme der Vorlage eintreten. Dor unabhängige
Vorſitzende habe vorhin mit ſeinem Hinweis auf das Kirchendach
ſeines Genaſſen Alhrecht die ganze unabhängige Kirchdachspolitit
treffend gekennzeichnet

Sto. Borge z (Dem weinte. doeß er von Herrn Albrecht
riel erwartet hötte. jedoch niemals einen Stoßſeufzer nach dem
wilhelmin:ſchen Regime

Die weiteren Auseinanderſetzungen waren mehr vartei-
politiſcher Art. Gegen die Stimmen der Unabhängigen wurde
dann die Vorlage angenommen.

Für dig ſofortige Jnſtand'etzung der Keſſelanlage in der
Oberrealſchule wurden 1500 M bewilligt.

Die Räume der Gaſt und Schankwirtſchaft im Kurhaus Bad
Wirttekind ſind ſeit Jahren in einem gänzlich unzulänglichen Zu
ſtand. den man in den letzten Jahren nur deshalb ertrug. weil
man mit der Abſicht umging. die ganzen Gebäude möglichſt bald
abzubrechen und durch rin Neuanlage zu erſetzen. Weil an
einen Neubau in abſehbarer Zeit nicht zu denken iſt: andererſeits
iſt aber der gegenwärtige Zuſtand unhaltbar. Am ſchlimmſten
ſteht es mit der Beleuchtung. die eigentlich jetzt ſo aut wie über
haup: nicht vorhanden iſt Reſtaurat'onsräume und Garten ſind
mit Gasbeleuchtung verſehen. die jetzt und in der nächſten Zu-
kunft v rfagt und r ſagen wird. Weiter iſt noch notwendig,
ſämtliche Gaſträume im Erdgeſchoß neu auszumalen. Die Koſten
dieſer Arbeiten betragen im Ganzen rund 80 000 M.

Es wurde daher be'chloſſen die Einrichtung der Zentral-
heizung und der elcktriſchen Beleuchtung ſowie die Ausmalung
der Gaſträume zu genehmigen und higrfür der Betrag von
80 000 M. bewilligt. Das Hochbauamt wird ermächtiat. mit der
Ausführung ſofort u beginnen (Vergebung der Arbeiten, Be
ſchaffung der Bauſtoffe. Gerüſtſtellung uſw.

Auf Antrag dar Unabhängigen wurde weiter beſchloſſen.
e ſelten ſo ſchnell wie möglich unter ſtädt. Regie ausführen
zu laſſen.Bei Beratung dieſes Antrages verſuchten die Deutſchnatio-
nationalen die Bauarbeiten und die doraus entſtehenden Koſten
als eine Folge der Kommunaliſierung hinzuſtellen Unſere
Eenoſſ z wieſen dieſe lächerlichen Verſuche. die Kommunaliſie-
rung als etwas Schädl hes binenſtellen. gebührend zurück

Die Verſammlung beſchloß einem Magiſtratsantrage gemäß.
den aus dem Militäranwärterſtande hervor rangenen ſtädiſchen
Brart'en die M'litärdienſtzeit auf das Lroldungsdienſtaltzer
nach ſtaatlichen Hrundſötzen mit agehaltlicher Wirkung vom
1 April 1919 ab anzurechnen. Die Anrechnung berechnet ſich
im Einzelfalle nach der Länge der Militärdienſtzeit. Es kommen
ein bis höchſtens drei Jahre zur Anrechnung.

Auf Antrag der Friedhefs- Deputation wurde die Annahme
cines ſoforr in das unbeſchränkte Eigentum der Stadtaemeinde
übergehenden Kopitals von 4950 M. gegen Uebernahme der
Pflege ein'gor Erbbegräbniſſe auf dem Nordfriedhofe, beſchloſſen.

Infolge der erhöhten Anforderungen machte ſich die Errich
tung einer weiteren ſtädtiſchen Arztſtelle notwendig

dern Ungerechtiakeit wider-
muhe man für die Annahme der Magiſtrats-

war die düſtere Jronie vernehmbar, die ich eben ſchon wahr-
genommen hatte: „Wenn man den Krebs nicht aufhält, dann
braucht man ſich nicht mehr die Frage vorzulegen, ob die Menſch
heit nur durch das Erlöſchen der Sonne zugrunde gehen wird!“

Der junge Gelehrte ſchlug die Fauſt auf die Stirn, und er rief
aus „Welche andere Weſensverwandtſchaft trifft noch mit dieſer
phantaſtiſchen Brüderſchaft der beiden großen „lebendigen Men-
ſchengeißeln zuſammen? Die Syphilis? Von der ich nicht mehr
habe ſprechen können? Welche anderen Brüderſchaften noch?
Wohin werden mich die Unterſuchungen führen, die ich fortſetzen
werde, wenn ich von hier weggehe? Wozu werden ſie mich ver-
urteilen? Jch weiß es wohl, ich ſehe in einem einzigen, allum-
faſſenden Blick all die Verfaulung des Menſchengebeines, all die
peſtilenzialiſche Eigenſchaft unſerer Elendigkeit, all dieſe Ohn-
macht, von der das Menſchengeſchlecht buchſtäblich zerſchmettert
wird. So furchtbar iſt das alles, das man ſich fragt, wie man ſich
noch unterſtehen kann, von anderen Trauerſpielen zu reden!

„Und dennoch, dennoch.“ Er ſtreckte die Hände aus, die gleich
den Händen eines Kranken bebten, er wurde getroffen, wie von
einer übermenſchlichen Berührung und er fügte hinzu: „Viel-
leicht, nein, zweifellos wird man die Krankheiten der Menſchen
heilen! Alles kann ſich ändern. Man wird das Geſetz auf-
finden, das nützlich iſt zur Vermeidung deſſen, was man nicht
ausrotten kann. Und dann, dann erſt wird man von der ganzen
Hinſchlachtung der Krankheiten reden dürfen, die heute groß-
mächtig und unheilbar ſind. Vielleicht auch wird man Krank-
heiten heilen, die als unheilbar gelten. Man hat noch keine
Zeit gehabt, die Heilmittel vollkommen zu erproben. Man wird
andere Krankheiten heilen. Das iſt gewiß aber man wird
nicht ihn heilen, unſeren Kranken dort nebenan!“

Jnſtinktmäßig ließ er die Arme wieder ſinken. Seine Stimme
erloſch in einem trauerſchweren Schweigen. Die Geſtalt des kran-
ken Menſchen dort im Rebenzimmer nahm vor ihren Augen
eine weihevolle Großartigkeit an. All die Zeit über, die ſie hier
geſprochen hatten, hatte der Kranke nebenan gegen ihren Willen
ihre Worte beherrſcht. Wenn ſie die Frage verallgemeinert hatten
ſo war das vielleicht nur geſchehen, damit ſie dieſen beſonderer
Fall überwinden könnten.

(Fortſezung falat.)
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es wurde beſchloſſen. für das Stadtkrankendaus einen he
ſondern Arzt durch Prinaktdienſtvertrag anzuſtellen und ihm
aleichzeitig die ärztliche Verſeraung de Ribeckſſtiftes zuzuweiſen

Ohne beſondere Debatte wurde beſchloſſen. die im Rechnungs-
jahre 1918 beim ſtädtiſchen Schlacht. und Viekhof eingetretenen
Etatsüberichreitungen und zwar beim Schlachthof- Etat 144 609
Mark. bein Viehhoſ- Etat 3800 beim Etat der Fleiſchver
laufshalle 4850 M und beiw Schlachthof-Erneuerungsfonds 750
Mark zu bewilligen.

Weiter wurden die Eteoisüberſchreituneen des Rechnnnas-
jahres 1917 beim ſtädtiſchen Schlacht. und Viehhof nechbewilligt.

Eine längere prinzipielle Debatte erregte die Magiſtrats-
vorlage betr.

Bervachtung von Klwaplatzgelände

Der Magiſtrat bartragte. des Land ungefähr 300 Morgen
an einen Vöchter zu verpachten Der Grundeioentumsausſchus
zatte jedoch den Antrag eingebracht. die Vewirtſcheftung dieſes
Landes

in Rädtiſche Regie
zu übernehmen. Nur ungefähr 40 Morgen ſollten an den
Zimmermeiſter Ohmann zur Errichtung von Kleinſiedlungen
Deitergegeben werden.

St Oſterburag vegründete den Antrag des Grundeigen-
ums Ausſchuſſes und führte aus daß wir ſchon wegen der
Lebensmittelfrage gezwungen ſeien, dieſes Land von der Stadt
aus zu bewirt'chaffen.

Sto Steinbrück (D.-R.) wies natürlich immer wieder
darauf hin daß die Bewiriſchafirne durch einen Unternehmer er-

gen müſſe und die Schlüſſe des Grundeigentums- Ausſchuſſes
Truoſchlüſſe ſeien.

SGen Geria agb bekannt. das die Stadt mit dem in Ans-
ſicht genommenen VPächter ſchon einmal ſehr unangenehme Er-
fahrungen gemicht *abe Erſt nach eröſßſten Anſtrengungen und
Opfern ſei, es oelungen. das feſtge'etzte Quanxum Kartoffeln
ranzuſch rffen. Die Stadt habe dabei noh viel draufgelegt.

Gen Wilke ging näher auf die vrakt'ſchen“ Betrochtungen
s Stv Seeinbrück ein und wies daranf hin. daß eine Kommu-
waliſierung dieſes Bodens ſchen deshalb kein großes Riſiito ſei,
weil die Feldfrüchte reißenden Abſatz finden. Die Vorbedinaurg
für eine gefrnde Kommnyaliſiervnag ſei damit ceoeben. Werrn
dann eine aufte kitende Kraft. ein tüchtiger Inſpektor dort im
Intereſſe der Stad wirtſchaften könne ſo rerfallen die Sorgen“
der Deutſchnationalen von ſelbſt Der Verſuch möſſe ſchon de
halb gemacht werden. weil im Tntereſſe yn'erer, Lebensmittel-
verſoraung eine weitere Beliefernng mi ſtädt Kortoffeln ſehr
angebrach wäre Schon um die No. der Bevölkernra zu lindern
müſſe zu diefer Löſung der Froge oeſchritten werden.

Nach dem Hin- und Herreder der ein elnen Fraktionsredner
wurde der Antrag den Grundeigertuweansſchrſſes gegen die
Stimmen der Den ſchnationalen und deren Anhang (Begamten-
und Angpeſtellten-Vertreter) angenommen

Der Antrag der Demokraten der den Mogiſtrat erfuchte. den
6 Uhr. Ladenſchluk

ab 1. Fehruar wieder einzuföhren, wurde ohne weitere Debatte
angenommen

Der gegen die Verhängung Zes rerſchärften Ausnahme-
zuſtandes vroteſtierende Antrag der Unakbhänoigen wurde gegen
die Stimmen der Antragſte er abgelehnt.

Hierauf nichtöffentliche Sitzung.

Die Elternbe'rüte.

ſAusſchneiden und aufbewahren
Durch Erlak des preußiſchen Miniſteriums vom 5 November

1919 ſollen bei den Schulen ſogenannte Elternbeiräte ge-
diſder werden. Die'e Wahlen werden in Kürze ſtattfinden. Es
ſchint nun aber. als ob in weien Kreiſen noch nicht die rech
tlarheit darüber herrſcht. was dieſe neue Einrichtung bezwecken

W r Aufgaben haben ſoll. Darüber im folgenden in paar
orte.

Jn der vorrcvolu“ionören Zeit wurden höufig gennag Klagen
über weitgehende Mäneel im Schulweſen geführt Die Eltern
konnten nur ſchwer mit den Leßkrern Fühlung bekemwen: das
Staatsinſteument zur Bildung und Erzießung ihrer Kinder war
ihnen entzogen ihr Einfluß auf Schulgeſetzgebung und Verwal
tung ſo gut wie ausgeſchloſſen. Dieſe Mängel abzuſtellen. ſoll
nunwehr Aufgabe der Elternbeiräte fein. Deuſchland wird mehr
mnn j- ein tüchtiges heranwachfendes Geſchlecht brauchen. Neues,
Gewaltiges ſoll geſchaffen werden Dazu broncht es aber auch in
erſter Linie Menſchen eines neven Geiſtes Jhre Bildung und Er-
ziehung iſt das Hauptziel der Schule. Nun wird die Schulcz ſetz-
gebung notwendigermaßen ven der erwählten Volksvertretung
aucgehen wüſſen vnd die Verwalrnnag von einer von ihr dazu
berufenen Stelle. Dogegen iſt durch die Elternbeiräte dem Volke
eine lebendige Anteilnahme unmittelbar durch Kritik
und Anregung gegeben Es ſoll ein Zuſamwenwirken von Eltern
ind Lehrkörper aufs engſte ermöclicht werden.
Die Wahl ſelbſt erfolgt in geheimer Verböſcriswahl Auf je
30 Kinder fommt ein Beiratemitalied die Minne ſizahl beträgt 5.
Das Wahlrecht ſowie das Recht. ſelbſt cewshl werden. ſteht
Vater ſowohl wie Mutter ſömtlicher die Schule beſuchender
Kinder zu Jeder Wahlberechigte hat eins Stiwme: die Wahl
erfolg anf zwei Jabre Der Leiter der Schule muß vier Wo e
vor der Wahl eine Elternverſammlung einberufen. worin er die
Sakungen urd Anmahl der zu wäblenden Mitoſlieder. ſowie ge
nauere Vor'chrifen hekonnt gibt und die Einreichung von Kandi-
datenliſten fordert
von dem aus mindeſtens drei Verſonen beſtehenden Wahlvorſtand.,
den die Elternrerſammlyng wählt eingereich“ werd n und wenig-
ttens ſo viele Namen enthalter. als Miralieder zu wählen ſind
Kuch müſſen ſie mindeſtens 20 Unterſchriften tragen: guf dem
Lande genügen 10 Unterſchriften. Die Liſten müſſen ach Tage
vor der Wahl in geeigneter Weiſe versff ntlicke werden Für die
Wahl ſelbſt gelten die ſonſtigen Anordnunngen, wie zur Wahl der
Rationalverſamwlung Ein Beiratemitglied ſcheidet aus. wenn
das Kind die Schule verläöß'. vrd wird durch den wkchſten Kend

Dieſe müſſen fräteſtenz 10 Tage ror der Was

daten ſeiner Liſte erſetzt. Ter Schulleirtr bat acht Tage nach der
Wahl die Gewählten zuſammenzurnfen
felbſt herans den Vorſitzenden und di- anderen Geſchäfteführen-
den. Jn, der Regel nehmen die Mitglieder des Lehrerkoſlegiuws
an den Sikßungen mit beratender S'immwe teil. jedoch ſind guch
Sitzungen ohne ihre Hinzuziehyng ſtatrkgft. Die Beſchlüſſe find
dem Leiter der Schule mitzuteilen Weiter hbernft der El'ern-
beirat in Verbindung mit dem Lehrfärver Ee'gwtelternrerſamm-
lungen. um wichtige Fragen durch Ansſyrache klar zuſtellen.

Die Anfaaben der Elernbeiröäte ſollen der Vertſefung der
Beziehung zwiſchen Schule und Haus dienen Es ſollen Wünſche
und Anreaungen erörtert werden. die ſich auf den Schulkotrieb
die Schulzrch.. körverliche, geiſtige vnd ſittliche B. lehrung der
Kinder beziehen und ron allgemeiner Bedeutung ſind. Es ſt
ilſo hier eine völlig nere Oraaniſation ſchaffen worden. der
nan anfänalich wohl teilweiſe wißtraniſch gegenükerſtebhen wird.
Die Lehrer aber ſollen nicht mit Ablehnung von einer neuen

Sie beſtimwen aus ſich

Schulaufſicht wrechen. ſondern ſich bewußt ſein. daß ihnen in den
Eltern die beſten Helfer bei der Reform der Schule ent-

Garbe und Krüger erſchienen. Die Deutſchnationale Volks
vartei hatte einen Herrn Ecke als Vertreter geſandt.

Nach einer Begrüſwna der Verſammlung durch den Verſammſ-
lungsleiter Oberbahnaſſiſten Voeſe. ergriff der Hauptreßerent
Oberbahnaſſiſtent Freyberg das Wort und führte etwa folgendes
aus:

Die vor einem Jahrhundert eingeführte Amtsbezeichnung
Aſſiſtent“ entſprich in keiner B ziehung mehr den heutigen Auf-
faffrngen und insbeſondere auch nicht der Awtsſtellung und der
dienſtlichen Tätigkeit dieſer Beamten Die Arffaſſungen darübar.
was Aſſiſtenten- und was S-Cretörtä' ick it iſt. haben nicht nur
oft gewechſelt. ſondern ſie ſind auch in den einzelren Verwaltungen
ganz verſchieden. So ſind die Aſſiſtentenſtellen bei dan Reg run
gen überhaupt fortgefallen. d h ſie ſind in Sekretärſtellen um
gewandelt worden.

Für die Beibehaltung oder die Schaffung von Aſſiſtentenſtellen
ſind in den letzten Jahrzehnten in ſtetig ſteigendem Maße nicht
etwa dienſtliche Gründe, ſondern vielmehr finanzielle Geſichts
punkte maß bend geweſen

Betrach'e man nun den vom Finanzminiſter herausgegebenen
Entwurf im Eeſichtewinfel des Vorhergeſaaten. ſo müſſ- er auf
die geſamte preußiſche Aſſiſtentenſchaft wirken wie ein Fauſt-
ſchlag in das Geſicht. Mit Recht nimmt daher auch die Zeitung
unſerer Arbeitegewein'ſchaf gegen dieſen Entwurf Se(lung und
geißelt ihn mit folgenden Worten Eine ärgere Verhöhnung der
neuzei lichen Auffaſſungen. als ſig in dieſem Entwurf zutage tritt.
iſt kaum denkbar Hier haben reaktionäre Geheimräte des alten
Syſtems in Eemeinſchaft mit aleichgeſinnten Miniſterialſekre-
tären offenbar eine Einzeilung ausgebrütet. welche eine grad
nier For ſetzung der Beſtrebungen der früh ren Regierung in
Verbindung mit einer Hebung der Miniſterialſekretäre und einer
Riederhaltung elles deſſen, was nicht Sekretär iſt. bedeutet. Es
iſt erſtaunlich daß ein derartiger Entwurf in heutiger Zeit pom
preußiſchen Finanzminiſter. wenn auch unverbindklich“. dem
Staatsminſſterium als Grundlage für die Beralungen unter
Freitet werden konnte Selbſt bei den beſcheideriſten un er den
Miteliedern unſerer Begmtengruppen hat dieſer Vorſchlag die
hellſte Empörung hervorgerufen. Dieſer Vorſchlag macht nicht
nur einen neven ſcharfen Schnitt zwiſchen den Sekreär- und den
Aſſiſtentengrnvpen. ſondern er ſchiebt zwiſchen die'en heid i zu
fammenoehbörigen Gruppen noch eine Gruppe ein. um für die Zu
kunft iede Verrnignng der Aſſiſtenten- mit der Sekretäraruppe
unmöglich zu machen.

Nicht viel anders als der vreußiſche Entwurf nimm ſich auch
der für das Reich aus Auch da iſt von einem neuen Geiſte. von
iner Bewertung eine Beamten nach ſeinen Leiſtungen nichts zu

ſpüren.Wir Aſſiſtenten wiſſen aber. welche Kräfte am Werke ſind.
um unſere Forderungen nicht nur jetzt amnichte zu machen. ſon-
dern unſere Stellung auch dauernd horabrudrſcken Demaeoen-
über können wir nichts beſſeres tun. als geradeaus mit offenem
Viſier und mit offenem Wort zu kämpfen Unſer Appell geht an
die Oeffentlichkrit und an die Volksvertretung welche über die
Wohrung der Volksin“croſſen vnd insbeſondere der demokra-
tiſchen Grundſätze zu wachen haben. Sind es doch ne
rade die Söhne des Volkes welche in die nie-
deren Beamtenſtellen eintreten und denen nun
wieder der Aufſtigg erſchwert werden ſoll. Mit
der Bitte an die Herren Volksvertreter. für die agerech e Sache der
preußiſchen Aſſiſtenten einzutreten und mit der Verſſcherung. daß
di Aſſiſtentenſchaft der nenen Regierung ihre ganze Kraft widwen
werde. wenn ihre Forderung Gleiche Beſoldung für
gleiche Leiſtungen“. durch die neue Beſoldungsordnung
reſtlos erfüll wird. ſchloß der Redner ſeine durs reichen Beifall
belohnten Ausführungen Jm weiteren Verlauf des Abends
erariffen denn noch werſckedene Kollegen das Wort. m auch die
Ne der Affſtenten bei den arderen Verwalfungen karzulesen
Mit großer Frende wurde es begrſß. daß die anweſenden Ab
geordweten. die Gen Garbe und Krüger für die Lage unſerer
Klaſſe voll s Verſtändnis hatten. Soffen wir. daß es ihnen ge-
lingen wird. bei den kommerden Parlamentsberatungen einen
durchſchlagenden Erfolg zu erzielen!

Der flüchtig gegangene Steiger Frrnz Veters hat
ſich der Behörde geſtellt. Wie unſere Leſer ſich erinnern
werden. hat Peters ſowohl im mitteldeutſchen General-
ſtreik wie bei dem Generalſtreik der Kaliarbeiter Deutſch-
lands als Mitglied des Bezirksbergarbeiterrats eine
beſondere Polle geſpielt.

Zur Abſtimmung in Schleſien. Achtung! Oberſchleßer!
Da Oberſchleſiens Schick'aleſtunde noßt. jſt es iedem Oberſchi-
ſir. der ſeire Heimat dem Dowtſchen Reiche erhalten wiſl. Pflicht
und Sechrldigkeit. her den Nncrug des Wortlantes des Frie-
demſrertrares zu wiſſen Werber unter ſäwitlichen heimattreuen
Lande leuten in der Umgeburg von Halle Siehe Näheres unter

Aus dem Verbreitungsbezitl.

M ebhjagige Koapitalsſchützer.

Unter obiger So tzmarke ſchreibt der Vorwärts:
Jn Verſammlung en. Entſchließungen und den Vartriblättern

ſchreit immer die U. S. P.: Nur die Soziagliſierung kann uns
retten.“ Wie die U. S. P aber in der Praxis handelt. zeigen
folgende Fälle: Tn Engelsdorſf bei Leipzig iſt das der Thüringer
Gasgefellſchaft gehörige Sacwerk in eine G.m b. H. umgewan-
delt. wobei die Gemeinde Engelsdorf. wo die U. S P. die
Stimmenwechrheit beſſtzt. hohe Anteile in Aktien der Thüringer
Gacgeſellſchaff bernahm Jn Schkeuditz übertrug die Stadt-
geftreinde der Thüringer Gasor ſell'chaft die Verſorgung der Stadt
mit Eas und ſchloß einen längeren Vertrag mit der Altiengeſell-
ſchaft ab Jn Sch e erditz ſtimmten ſvagr die Demokraen für ein
gemeindeeigenes Gaswerk, die U S. P Leute haben aber die
Stimmenwebrh it und ſtimmten für den Vertrag mit der kapita-
tiſtifs en Thüringer Gasge'ellſchaft. deren einer Direktor 2. Vor-
ſitentder des Leimiger Orterereins der Deu'ſchnationalen Volks-
partei iſt. der andere Dieekor dem engeren Vorſtand dieſer Par-
tei ans hört. Alſo die U S. P Arm in Arm mit dem Kapital
und der Den 'ſchagtionalen Volispartei! And da wagen die
Leute der U. S P. noch nach nfortiger Sozialiſierung zu ſchreien
und uns Lauhelt vorzuwerfen!

Solange die Stadt ſt die meiſten Aktien im Beſitze hat.
kann man arch als Sozialdemokrat einer Altiengeſellſchafi oder
Gam b H. die Gasrerſoraqung übertragen. denn ihr Akticnbeſit
ſichert der Stadt ja das Allgemeinbeſtimmungsrecht über den
Botri h Wenn aber rin Privaunternehmer. wie in Sch'euditz,
die Verſorgung übertragen bekommt und den größten Teil des
Aktienbeſitzes anf ſich vereinigt. denn wird Gemcindeeingtitum
in privatgvitalikiſche Hände geliefert. In der Theorie ſind die
Anabhänginn für die weitetg ſhende Sozialiſierung. in der
Praxis ſind ſie noch weniger als ſelbſt bürgerliche Demokraten für
Kommrnalfſozia!ismus zu haben.

Gröben. Mitoaliederverſammlung. Wie ſchon im
tehen. und auf dieſem Gebiere wird es noch genug zu beſſern jVerſammlungas Anzetger bekannt gegeben iſt. finder Sonntag. den
geben Deshalb ſollte ſich jeder Vater und jede Mutter der ihnen
bierdurch erwachſenen ſtaatshörgerlichen Rechie und Pflichten
bewußt werden. fich an der Waßl bet-ilioen und in den Eltern
e ſein Beſtes für das Wohl der kommenden Generation

en.

Die Forderung der preußiſchen Aſfiſtentenklaſſen.

Am 19 Vanvar hielten die Aſſiſtenten der Eiſenbahn der
Juſtia. der Jollverwaltung. der Unterrichtsrerwaltung und die
Herichtsvollzieher im „Schultheiß“ eine ſehr ſtark beſuchte Ver-
ammlung ab, um zu der vom Finanzminiſter vorgeſchlagenen
Finteilung der Beſoldungsgruppen für Preußen Stellung zu
aehmen. Von den Abgeordneten waren die Wehrheitslozialiſten

1. Februar. abends 7 Uhr. im Lokale des Gaſtwirtes Hirſch.
Runthal. unſere vöchſte Generalverſammlung ſtatt. An einen
Vor rag des Genoſſen Vaner- Merſehßvra werd n ſich die Reu-
wahlen der Vorſtardswitaolieder anſchließen. Da Genoſſe Bauer
fröbzeitig wieder abreien will. müſſen di Genoſſen und Ge
noſſinnen vönktlich erſcheinen. Da eine ganze Reihe örtlicher
Angelegenheiten zu Seſprech n ſind iſt ch notwendia. daß jedes
einzelne Mitglied erſcheint Auch die Genoſſen von Teuchern ſind
dazu eingeladen Weiter ſollen auch die Leſer der Volkeſtimme
an dieſer Verſammlung eil nehmen Durch rege Agitation müſſen
alle Genoſſinnen und Genoſſen für euten Beſuch di r Veran-
ſtaltung ſorgen Die Reichstagswahlen ſteben vor der Tür und
deshalb muß wie überall ſo auch, in unſewim Ort eine rege
Aanitalion entfaltet werden.

In der erBockwig. Mitgkliederverſammkung.
lich ſtattge'undenen Gonerglverſammlung underes Parteivereſ,
prach Gen Dreſcher über die Reſicheperfcſſung. Der Ve
trag wurde mit regem Antereſſe verfolat De Vorſitende a
dann den Bericht über die Arbeit des Parteinercins im III
iloſſenen Jahre Der Verein mußte ſchwierige Arbeit verrijchl Wil
Er hat aber gyg eine ſehr oeute und crfolgreiche Tstiglei en ine u
ſaltet Die Mitaſiederzahl iſt ſtändig im Forten'witkeln a ſeine Umir können auch in dieſem Jabre dofinnnaefreudig in die P ein Nar

nf blicen Geneſfe Reyner gab ausffhrlichen Ka recht geſch
lericht. Zur Neuwahl des Varfſtandes ſoll erſt in der nächſ einen G
Verſammlung agelſchrit'en werden. Die Volkktimme foll jtomme
1 Febrrar dvrch die Voſt augeſt Ut werden Aborneytenſa mm alles zu
in Kaſſierer Renner. an welchem auch alle Beſchweri ingebild
betreffs Zuſtellung zu richten ſind Dvch die Zahlung von Aber, ſich e
nentenerſdern kann nur an ihn erfolgen hr, alsSockwig. Oeffentliche Verſammlung Jn eing esäffentlich en Volfever'ammlung am 18. Januar ſoroch Ge! uſcb
Dreſcher. Halle. über die wir ſaftſiche urd volſ iſche La ein Ucve
Die Verſammlung war ſehr aut deſucht und folgte des Reden gegenübe
Ausführungen mit regem Intereſſe In der Diskuſſion wör n Regierun

liſchen G
jeden, der
zuſetzen.
haben no
Leute dag
die kurzſi

Es ge
zei den
Friedrich
im Potsd
Töne wa!
des alten
vielklavi

ten U S. VP- Leute längſt abeedroſchene Mzivhroſen von neuen
auf. Sie wurden vom Fen Dreſcher im Sſchlußwort hrend aboe führt Die Uzis zogen ſaure Geſſchter. Wir al
tönnen mit dem Erfola der Verſammlung völlig zufrieden ſein

Aus Alle Well
Berlin. Der große Brand auf dem Flugpla

n Warnemünde kam in der Nacht vom Sonnabend zu
Sonnteg in der großen Flughalle Nr. 5 zum Ausbruch Jn die
r Halle lagerten 72 abmontierte Flugzenge. die an die En,
tene abgel'efert werden ſollten Als das Feuer die dort lager
dn großen Helvorräte erreicht hate. griff es ſo ſchnell um fg
daß ſofort die ganz Halle in hellen Flammen ſtand. Die War ihm auf,
münder Feuerwehr verwrohte gegen den Brand nichts aus ſich nom
richten und beſchränke ſich auf die Rettung der Nachbargebände J Vilhelm
Verbrannt ſind 70 Flunzeuge und iwei Rieſenflugzenge Di REntſtehungeurſach iſt bis zur Stunde nicht aufgekläört de h 5
Schwden wird anf über 8 Millionen Mark veranſchleot. macaerrr

Amſterdam. 26 Jannar. Hinrichtung der Zare n gennen.
mörder“ Das in Chicgao erſcheinende Blatt .Der Koh hotog
mrniſt“ bringt einen Bericht der Mosſouer Prawda“. daß d tet und b
ruſſiſchen Zarenmörder. im eanten 14 Per'onen. wegun Mord von vorn
an der Zarenfamilie und Beraubung der Leichen hingerichtel J fier und
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Schlach
on Unweiter wi
gravhien
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von Fam
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worden ſeien.
Paris, 26. Januar. Aus weiſung der Kommuni-

ſten aus Amerika. Wie di „New Yerk World“ aus Wo
pington melden. hat Arbeiterſekretär William Wilſon entſchieden,
daß kein Mitalied der kommuniſtiſch en Partei. das einer fremde
Na ion angehört. in Amerika verbleiben kann.

Zniet wa:ſt Il I. jeſitzer,Photos ſe
Aus dem VPartk:ileben im Reiche ins Aller

Am 31. Januar und 1 Februar findet in Regensburg en Bilder vo
Bezirkstag für die Oberpfalz ugd NRiederbayerz I Verühmt
ſtatt Zum Staatskommiſſar für das hamburaiſhe troſen:
Stoatsgebiet wurde von der Regierung Genoſſe Henſe ernannt N von an

Die S P. D.-Mitralieder im Leipziger Arbeiterr a gimmel
haben ihre Mandate niedergelegt. weil ſie ſich nich zur Förderung
einer Organi'ation. die offenſichtlich auf eine Zertrümmerung du Auch
Gewerkſchaften hinzielt. mißbrauchen laſſen wollen. Die Be nicht wie
zirksjugend konferenz für dein Bezirk Heſſen vol. und dem
am 14 März d J in Darmſtadt ſtar' finden. Für die in Aus Zattel an
ſicht genommene Stelle eines vierten beſoldeton Bei enchtende
geordneten (Bürgermeiſter) der Stadt Offenbach a e X oder
wird unſer EFenoſſo L. Eißnort in Vorſchlag gebracht. deſſen Wahl Fenſter n
als ſicher gilt. Eiknert iſt ſchon 15 Jahre unbeloldeter Bei

ordneter. gimmerwEine Stimme aus Italien nte
Die deutſche ſozialiſtiſche Schriftſtellerin Oda Olberg tinander

die ſeit mehreren Jahren in Jtalien anſälſig und mit den diplome
italieniſchen Sozialiſten Giovanni Lerda verheiratet i da
hat eine Erklärung abgelent. in der ſie ihren Anſchluß an du Larzu ſt
deutſche Mehrheitsſozialiſtenpartei ausſpricht. Aus dieſer Erkl wüſſe. H
rung ſeien im Folgenden einige bemerkenswertg Aeußerungen J Alles paß

hervorgeboben: iſt WilhelWährend der ganzen Kriegszeit habe ich, die ich fern von kewrßten
meinem Vaterlande leben mußte. ein inniges und leidenſchaſ I den Throt
iches Cefühl der Zuſammengehöriakeit mit dem eigenen Land P keit, dief
und Volk empfunden. Ich habe gefühlt. daß iedes Empvfinden Y Seerſchert
int nationaler Gemein'chaft verbleicht neben dem Gefühl. da r
das Vaterland in Not iſt, dak ſede Kränkung. Unterdrückung und e re
Kneb lung eines Volkes ſein Nationalgefüihl von Fanatismus ins Fle

LurchſchniWeinen ſozialiſtiſchen Freunden ron
gelten zuPartei kann ich nicht vergeſen,

ſteigern u
linken Flücel der deutſchen
daß ihre Worte und Taten von den Feinden des deutſchen VoMdie Mo
kes in den Augenblicken größter devtſcher Rot etren Deutſchland M Monar
derwende' worden iſt. Jch konn diejenigen. die an das den lichen Z
des Jnternationalismus alauben und es höher ſtelb n. als die
Liebe um eigenen Volke. zwar achten mit ibnen aber mitfühlen
kann ich nicht

Wer denn Krieg im fremden Lande duorchlebt hat. wo Tatgus Tag ein der Name Des deutſchen Volles durch Haß in de Bl
Schmutz o zerrt wurde. für den haben die Worte Vaterland und
Heima!boden einen beſonderen Klang annehmen müſſen Urd Die
wer als Sozialiſt fühlen gelernt hat. doß für ihn di Heim M iopen6
hoden heiliger Vodon iſt. und wer vom Standpunkt ine e m d 52
nen Vaterlandsliebe aus. die Vaterlardslieb des Ausländts a d in
zu achten weiß. für den ift der richtige Vlaß in den Reihen de achte F
deutſchen MNerheiteſorialifetn Da wag er di Zeit ghwarter J loziald
wo die deu ſche Sozialdemokratie nicht mehr in zwei Lager o orache. in

ſpalten iſſt.“ enroväiſchDieſe warmen Worte der Genoſſin Oda HOlbera. Hlfswerk
denen wan 'vürt. daß ſie aus ver lebendig n Erfahrung Mon.
fpro en ſind. ſtimwen mit den Lehren und Empfirdrrcon unſer belo“ h
oroh in Jaur?s überein. der die Netion ala Schanfäſtlein d t
Völler beicichnet hat. Die Vzlker fönnen ſich nur dann lirvn t. b
1rnen. wenn ſedes Vol* die Voterſand liche der arderen ah M eowede
Kein Alldeutſcher oder ANfranzz ßer Na loralierens atur wo kandinavi
haft nationgl ſrän. erſt dann werden wir den Meg um esten r ſtellte
Jnternagioreliewns firden. der niſche darin beſteht. ruſſiſche egenſätze
holſchewiſtiſche Peiſpiele in and ren Ländern wechzuahmen, den on Kar
wirtſchaf liche Beſchaſſenbeit andere Vorowaſetzungen und damit
andere Taten und Srſtewe verlangt. Wir ſind übe eugt. daß
ſich auch unter den Unobhönaigen nicht wenige finden werden
r n Herzen die Wahrheit von Oda Olbergs Ausführungen

egreifen.

T

Verſammlungs Kalender
R

Freitag. den 80 Januar abende 7 Uhr Paren

r

Eilenburg 2 Veriamml im Deut' WKöottrag überVeſchoverfaſ un g. r e. fie dw ebn ter
g und Enge enn ihme von Anträcen un nächſen Siung De

enoſſen und Genoſſinnen werden gebe en voll ähltg zu erſcheinen.

ock Donneretag. den 29 J bei GenoſſerB wi Walde Sir d J. iI erſte t. Der Vorſtand. n
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